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Die innenpolitischen Aufgaben
Gleichschaltung ln den Länder- und Sladlparlamenlen mit
dem Reichstag. — Todesstrafe für politische Verbrecher. —

Die Gewerkschaflsfrage.
Berlin. 24. März.

Am Freitag beschäftigte sich das Reichskablnett mit der
politischen Lage. Nachdem Reichsminlster vr . kugenberg
namens der übrigen kabinetlsmilglieder dem Reichskanzler
für da« eindrucksvolle und erfolgreiche Auftreten im Reichs-
lag gedankt hatte, berichtete Reichsinnenministe- Dr. Trick
über die in Vorbereitung befindlichen innervolitischen Aus¬
gaben. zu denen u. a. eine Gleichschaltung in den Länder-
und Stadtparlomenlen mit dem Reichstage aehören wird,
vie Aufgaben de, bisherigen Reichskommissars für Ar-
beitsbestyafkung übernehmen die beteiligten Ressort» bi»
eine endgültige Reuregeiuna erfolgt ist. Die aus der Tages-
ordnurm stehenden sozialpolitischenFragen, insbesondere die
Reugestaltung de» Gewerkschaflswefen». konnten noch
nicht zvm Abschluß  gebracht werden.

Wie verlautet, erwägt da» Sabtnelt ein besonderes che-
über die Ahndung politischer Straftaten, in dem vor

allem die Anwevdung der Todesstrafe  für politische
Verbrecher geregelt wird, unter Umstanden soll auch die To¬
desstrafe durch Erhängen eingeführt werden.

Das Kraftfahrzeug st euergesetz  läuft am 31.
März ab. Die Neuordnung der Kraftfahrzeugsteuer soll zum
1. Mai in Kraft treten. Für die Zwischenzeit wird das jetzt
gültige Gesetz in seiner Geltungsdauer verlängert.

Die Neuregelung der Sewerlfchasten
Im besonderen beschäftigte sich das Kabinett mit dem

Entwurf einer Verordnung zur Vefriedtmg der Betriebe
und einer Verordnung über die wirtschaftlichen Vereini¬
gungen. Bei beiden Verordnungen handelt es sich um die
Neuregelung des Gewerkschaftswesens. In der Oeffentlich-
feit ist in der letzten Zeit viel die Rede von der Monopol¬
stellung der drei Gewerkschaftsrichtungen gewesen, die in
allen sozialen Fragen bisher den Ausschlag gabeck.

Von Bedeutung ist dieser Einfluß vor allem bei den
Schlichtungsousschüssen , den Arbeitsgerich-
ten . den Arbeitsnachweisen , den Wahlen  in der
Sozialversicherung, den Vertretungen  der Arbeitneh¬
merschaft im Reichswirtschaftsrat. im Reichskohienral und
im Reichskalirat. Liner Reuregelung werden auch die w a h-
len zu de « Betriebsräten  unterzogen werden.

Die Monopolstellung der Gewerkschaften ließ bisher
andere Arbeitnehmervertretungennicht aufkommen. Na¬
mentlich handelt es sich um nationale Arbeitnehmervereini-
gungen. die nationalsozialistischen Betriebszellen und die
Stamhelm-Selbsthilfe. Die Neuordnung, die durch die vom
Kabinett behandelten Verordnungen geschaffen werden soll,
wird die Gleichstellung auch dieser anderen Gruppen brin-
gen. Es ist allerdings möglich, daß damit zunächst nur eine
Uebergangsregelung herbeigeführt wird, durch die die end¬
gültige Klärung des gesamten Gewerkschafts- und Sozial¬
wesens sinngemäß vorbereitet wird.

Neugestaltung des Krastverkehrswesens
Mit der Abteilung für Kraftverkehrswesen im Reichs-

Verkehrsministerium, deren Leitung Ministerialdirektor
Brandenburg übertragen worden ist, wird eine Zentralstelle
für das ganze Reich geschaffen, die die Zusammenfassung
und Förderung der ge amten Interessen des Kraftverkehrs-
wefens zum Zwecke hat. Alle Fragen, die das Automobilwe¬
sen betreffen, werden einheitlich von der neuen Stelle bear-
beitet: Nicht nur der Kraftwagen als solcher, vielmehr Ge¬
setze und Verordnungen. Gestaltung der Automobilsteuer.
Versicherungswesen. Garagenvroblem, Wegegestaltung, tech¬
nische. sportliche und wissenschaftliche Förderung des Kraft-
fahrwesens und schließlich das große Problem der Beseiti¬
gung des Kampfes zwischen Eisenbahn und Kräftwagen.

Ein Kraftverkehrskommissar
Nach Blättermeldungen hat der Reichsverkehrsminister

den Herzog von Coburg und Gotha zum Kommissar für den
Kraftverkehr beim Reichsverkehrsministerium ernannt.
Gleichzeitig hat der Reichsverkehrsminister dem Herzog den
Vorsitz eines Arbeitsausschusses des Beirats für das Kraft
Verkehrswesen übertragen. Aufgabe dieses Sonderaus
soll es sein, die Reichsregierung bei der Motor!
Deutschlands zu unterstützen.

chnsses
ierung

Amnestieverordnung verkündet.
Die vom Reichskabinett beschlossene neue Amnestiever¬

ordnung ist Im Reichsgesetzblattverkündet worden. Die Ver¬
ordnung stützt sich auf Artikel 48 Absatz2 der Reichsversas»
sung und gewahrt Straffreiheit für Straftaten , die lm
Kampf für die nationale Erhebung, zu ihrer Vorbereitung
oder im Kampfe für die deutsche Scholle begangen worden
sind. Die Durchführung der Verordnung liegt bei den Län¬
dern.

Wehrverbänöe in Bayern aufgelost
Rur SA. SS und Stahlhelm gellen noch als Kampfverbänd«

München, 24. März.
Der kommisfarlsche Innenminister ln Bayern. Adolf

, Wagner, hat eine Verordnung über die wehrversände er-
i lassen. Danach haben sich sämtliche wehrverbäade mit Au»-

n.'hmr der SA. der SS und dep Stahlhelm, aufzulösen und
deck» Staatsministerlum de» Innern bis zum 31. März die
vollzogene Auflösung anzuzeigen.

Die aufzulösenden Organisationen haben alle in ihrem
Besitz befindlichen Waffen und Munition den zuständigen
Sondetkommissarendes obersten SA-Führers abzuliefern.
Wer. nach dem 31. März noch einer der aufzulöienhen Or-

Die Neuordnung
Der große Plan für die Ordnung der Fetimirtschaft ist

nunmehr von der Neichsregierung verabschiedet worden. Der
Reichspräsident hat die Notverordnung,  durch die
das Gesetzgebungswerk in Kraft gesetzt wird, unterzeichnet.
Die schrittweise Verwirklichung des Planes wird zu einer
Gesundung der erträglich gewordenen Lebensbedingungen
auf dem Lande, daraus folgend zur Erschließung neuer Ar¬
beitsmöglichkeiten In allen Wirtschaftszweigen, führen. Der
Plan selbst geht von der Erkenntnis aus, daß die deutsche
Fettproduktion (Butter, Schmalz, Talg) in stärkstem Maße
unter dem Druck der Einfuhr ausländischer Fette seglicher
Art steht.

Auslandsfelt soll deshalb vom deutschen Markt zurückge-
drängt und durch deutsche Fette erseht werden. Znsbeson-
dere wird die Erzeugung von Margarine, die fast ausschließ¬
lich aus ausländischen Rohstoffen hergestellt wird, und deren
Produktionsstätten zu einem sehr erheblichen Teil lm Besitz
internationalen Finanzkapital» sind, aus 60 Prozent de» bis¬
herigen Umfanges beschränkt werden. 3n gleicher weise wird
gegen alle für die Margarine in Frage kommenden Ersah-

! fette vorgegangen.
Auf diesem Wege wir- Raum für die hochwertigen deut¬

schen Fette wie Butter und Schmalz geschaffen. Zur Siche¬
rung dieses Zieles wird nach der Art des Maismonopols
ein Monopol für Oele und Fette errichtet. Ferner werden
Oelfrüchte. vellömereien und Oelkuchen In das bestehende
Malsmonopol einbezogen. Eine Verteuerung der Oelkuchen
wird bei den gegenwärtigen Milch- und Butterpreisen nicht
erfolgen. Außerdem enthält das Gesetz noch besondere

Ermächtigungenzur Regelung der Herstellung von
Margarine

Hierzu kommen noch Ermächtigungen für den Ernährungs-
Minister, die das Recht geben, in die Preisgestaltung der
Margarine (Preise und Handelsspannen) einzugreifen, einen
Lseferzwang bestimmter Sorten zu verordnen usw. Diese letz-
ten Bestimmungen dürften jedoch im wesentlichen vorbeu-
genden Charakter haben.

Schließlich wird eine Ermächtigung zur Einführung eines
Verwendungszwanges von Inländischem Talg  bei der Her¬
stellung von Seifen und Lichten  geschasefn.

Den Verbrauchern werden keine untragbaren Opfer zu-
geinulet. Für die von der Not besonders schwer Getroffe¬
nen wird gleichzeitig eine umfassende

Aktion zur Verbilligung der Felle
eingeleltet. Um die hierfür erforderlichen Mittel zu beschaf¬
fen. sollen die Margarine- und deren Ersatzsette einer Ans-
gleichsabgabe unterworfen werden. Dadurch wird gleichzeitig
verhindert, daß die durch die vorgesehenen Maßnahmen ein-
tretende Verteuerung der Margarine, Kunstspeisefelte usw.
der Margarineindustrie zugutekommt.

ganuonanen angehürt, sie fördert oder unterzruyk ooer oen
orya,„satoris>1)en Zusammenhang weiter unterhält, wird ge-
maß Paragraph 4 der Verordnung des Reichspräsidenten
zum Schutze von Volk und Staat vom 28. Februar bestraft.

In der beigegebenen Begründung wird ausgeführt, da)»
heute jeder deutsch« Mann und Kämpfer in die SA gehöre,
in der sein Platz sei. Neben der SA und SS stehe lediglich
der Stahlhelm als Kampfverbandder nationalen Front.

Ermächtigungsgesetz in Kraft
Berlin. 23. März. Da» «am Reichstag mit Zweldrlttel-

Mehrheit anaenommen« Ermächtigungsgesetz(Gesetz zur Be-
Hebung de- Rot von Volk und Reich) ist am Freitag vom
Reichspräsidenten unterzeichnet und im Reichsgesetzblatt Rr.
25  verSssentlicht worden. Da, Ermächtigungsgesetz ist damU
ln Kraft getreten.

, Zollerhöhungen für Kunfisette
Berlin. 25. März. Rach einer lm Reichsanzeiger veröf¬

fentlichten Verordnung wird der Zoll für Margarine usw.
von 20 auf 75 Reichsmark fe Doppelzentner erhöht, der Zoll-
sah von SO Reichsmark Nach dem vbertarlf entfällt damit
Der Zoll für Margarlnekäfe usw. erfährt gleichfalls eia»
Erhöhung von 30 auf 75 Mark je Doppelzentner. De« Zoll-
sah für Kunslspeifeset» beträgt in Zukunft 75 Mark anstatt
bisher 12,50 Mark. Die Verordnung »ritt mit dem 2». März
1933 in Sratt.

der Fettwirtschaft
Das Vorgehen gegen die Fetteinfuhr trifft zum weitaus

überwiegenden Teile Länder, denen gegenüber unser« Han¬
delsbilanz stark passiv ist.

Aufruf an die Eisenbahner
Der Generaldirektorder Reichsbahn an die veamten und

Arbeiter.
Berlin. 25. März.

Der Generaldirektor der Reichsbahn, Dr. Dorvmüller,
hat an die Beamten und Arbeiter der Deutschen Reichsbahn
folgenden Aufruf erlassen:

Die nationale Regierung hat die Geschicke Deutschlands
>n die Hand genommen. Bei dem Wiederaufbau des Deut¬
schen Reiches kann sie mit der bereitwilligen Mitarbeit der
Deutschen Reichsbahn rechnen. Der deutsche Eisenbahner hat
durch die Not der Zeit sein Ehrettschild blank gehalten.

Im Weltkriege hat er den riesigen Aufmarsch des Hee¬
res bewältigt, die gewaltigen Anforderungen von Heer und
Heimat erfüllt und zum letzten bitteren Ende auch die Rück¬
kehr des Heeres ermöglicht.

Wenige Jahre nachher waren die Lücken, die Krieg und -
Abgabe von Lokomotiven und Wagen gerissen hatten, wieder
geschlossen, Pünklichkelt und Ordnung bei der Reichsbahn
wieder eingekehrt und das erneute Mitgehen mit den Fort¬
schritten der Technik ermöglicht.

Durch Opferwilligkert und eiserne Disziplin Ist es der
Reichsbahn aus eigener Kraft gelungen, ihre inneren Ver¬
hältnisse wieder gesund zu gestalten und zum Nutzen des
Reiches und der deutschen Wirtschaft ihre Finanzen in Ord-
">mg zu halten.

Der gute Geist der deutschen Eisenbahner hat daran das
Hauptverdienst. Dieser Geist der Ordnung, Disziplin und
Opferfreudigkeit ist bis heute trotz allem erhalten geblieben.

Setzt alle nunmehr Eure volle Kraft freudig dafür ein,
daß das von der nationalen Regierung erstrebte Ziel, unser
Vaterland wieder zu Ordnung, Macht und Ansehen zu füh¬
ren. auch durch die tatkräftige Mitarbeit der Deutschen
Reichsbahn erreicht wird.

Flüchtige Kommunisten festgenommen. .
Der frühere kommunistische Reichstagsabgeordnete Paul

Fröhlich aus Berlin-Steglitz ist i» Lenkenhafen, auf Feh¬
marn zusammen mit eine», andere» Kommunisten festge-
nonnnen und ins Kieler Untersuchungsgefängnis eingeliefert
worden. Die Verhafteten hatten die Absicht, unter Führung
eines ortskundigen Begleiters mit einem Boot nach Däne¬
mark zu entfliehen.



Deutsche Gtädtebilder
Auf den Spuren des Frühlings

RDV . Wenn am Funkenfonntag die Bauern des Overryein.
gediet - s zum ersten Mal wieder ohne Licht zu Nacht essen,
wird dem Winter öffentlich der daraus gemacht . Mit der
Dämmerung zieht die Jugend , die Rute mit der Scheide
geschultert , nach den Bergabhängen , um unter sciMenden
Freudenrufen die glühenden RödckM von krustigen Spru-

Baden -Baden : Blick auf die Trinkhalle im Frühling.

chen begleitet , ln weitem Bogen ins Tal zu schleudern . Ls»
die letzte Scheibe in der Dunkelheit versprüht , ist auch die
alte Fastnacht aus . Eine Woche früher rasen die unter
schwarzen Masken brüllenden Elzacher Schuttigleute (tiej
in einem Tal nahe bei Freiburg ) dämonisch die Dorfstraßr
aus und ab und schlagen nach einem alten Frucktbarkeits-
brauche mit Schweinsblasen , die an langen Peitschen be-
festigt sind, wütend die Erde , die ihre Poren nun junaem
Gewächs öffnen soll. Schuttigmänner und Scheibenschla-
ger sind die temperamentvollen Vorboten be» Frühling »,

Und eines Tages erwachen in den Vorgärten der Städte
de» RKeintals in Ueberfülle die goldenen Blütenköpfchen
de» Winterlings , und die Schneeglöckchen ziehen ihre dicken
weißen Rahmenleilten um die nach warmem Erdgeruch
duftenden Beete . Ueberall in den checken, die dicht vor dem
Erwachen stehen , regen sich die Säfte . Scharen von Vögeln
singen am frühen Morgen , die Schwarzwaldquellen wer-
den wieder lebendig und führen dem grünen Rhein da»
Schmelzwasser de» Winters zu.

Föhnig « Südwinde treiben Regenwolken aus Burgund
vor sich her , die ihre nassen Schwämme über den Wiesen
ausdrücken . Ein warmer Regen zaubert einen grünen
Saum an den Ufern des Bodenseeg hervor und belebt di«
lose Gewächsdecke an den Rebhängen . ,

Da » sieghafte Blau des chimmels , dem kein winter.
licher Rückfall mehr etwas anhaben kann , ermuntert die
Bader und Kurorte , schon vor Ostern ihre chäuser zu öffnen.

Schon vor Tagen wurden im W e i l e r t a l, zu Füßen
des Hochblauen,  an den Nachmittagen Temperaturen
von 15 Grad gemessen , und mutige Zitronenfalter , die
nicht » vom hundertjährigen Kalender wissen, gaukelten
schon in der Luft herum . Das R ö m e r b a d in Baden¬
weiler  beginnt in diesem Jahre am 15. März seine Sai¬
son und die andern chäuser folgen in geringem Abstand.
Baden - Baden  hat Mitte März seine Trinkhalle geöff¬
net , und am 1. April ist das Kurleben an der Oos in vol¬
lem Betriebe.

Das Land zwischen Schwarzwald und Voge-
s e n gilt als die traditionelle Heeresstraße , auf der die
chrrolde des Frühlings durch die burgundische Pforte ju¬
belnd in den deutschen Süden einmarschieren . Wenn erst
die Blüten des Krokus in den gepflegten Rasen der Lichten»
talerallee von Baden -Baden ihre lila , weißen und gelben
Kelche erheben , und um die goldene Kuppel der Stourdza-
kapelle herum die Buchenknospen ihre grünen Extrablätter
entfalten , ist der Frühling gesichert . Plätze wie B a d e n»
weiler , Glottertal , Bühlerhöhe und Baden-
Baden  gelten als beliebte Reiseziele Lenzsüchtiaen
von ganz Deutschland , chler zeigen die großen Modehäuser
zuerst ihre Neuschöpfungen und bieten die Kuroerwaltun-
gen die ersten großen gesellschaftlichen Veranstaltungen , die
ihren Höhepunkt zu Ostern erreichen.

Aber der Frühling macht nicht im Land der Bäder Hali,
er schäumt weiter nordwärts , setzt über das blaue Band
der Neckars,  erobert Heidelberg und schmückt d i e
ganze Bergstraße  mit zarten Mandelblüten . Bon
Basel bis zum Taunus reicht sein« große Triumphstraße.
zu deren beiden Selten für alle diejenigen , die das deutsche
Blutenwunder des Frühlings genießen wollen , entzückende
Platz « in Hülle und Fülle lind.

Franz Schneller.

Trier . (Eigenartiger Tod eines 1 4 jährI -
grn ff naben .) Mit einer schweren Kopfverletzung wurde
in einem Trierer Krankenhaus ein 14jähriger Landwirts-
ohn aus Gindorf in der Eifel besinnungslos eingeliefert.
Wenige Stunden darauf starb der Junge , ohne das Bewußt¬
sein wiedererlangt zu haben . Ueber die Todesursache schwe.
noch völliges Dunkel , so daß die Staatsanwaltschaft eine
Obduktion der Leiche angeordnet hat . Weder die Eltern
noch die Geschwister des Jungen können sicherklären , wie der
Junge zu der Kopfverletzung gekommen ist. Nach ihren An¬
gaben hat er sein Fahrrad gereinigt , als plötzlich ein
Knall zu hören ivar . Die Eltern glaubten zunächst , daß ein
Fahrradschlauch geplatzt sei und schenkten dem zuerst kein-
Beachtuna . Zu ihrem Schrecken fanden sie einige Zeit spä. .
ter den Jungen mit einer Kopfverletzung neben dem Rad
liegend bewußtlos auf . Man nimmt an , daß der Verun¬
glückte unoorsichtigerweise mit einer Sprengkavsel hantiert
hat , die dabei explodiert ist.

-j - Ans Obernrfel
Gartenarbeiten tm Frühjahr

DI« wichligste Arbeit im Obstgarten  ist setzt da,
Spritzen mit Obstbaum -Karbolineum . Kernobstbäume werden
mit diesem Mittel in lOprozentiger , Steinobstbäum «, die
empfindlicher sind, in 7prozentiger Lösung gespritzt. Ferner
ist bei der Behandlung der Obstaehölze mit Obstbaum -Karbo-
Itneum darauf zu achten, daß die Knospen noch völlig ge¬
schlossen sind, weil sie im anderen Falle , .d. h. wenn sie zu
treiben beginnen und zwischen den Rändern der Hüllblätter
"on das erste Grün zeigen, von der Karbolineumlösung
leicht beschädigt werden ' können. Wo der Boden srostsrer
und genügend abgetrocknet ist, kann mit der Frühjahrspslan-
zung der Obstbäume begonnen werde». Hierbei ist zu beachten,
das, die Bäume nicht zu eng gepflanzt werden dürfen , weil sie
sonst in ihrer späteren Entwicklung uud in ihrem Gesund¬
heitszustand beeinträchtigt werden . Der allseitige Abstand
sollte bei Hochstämmen von Aepfeln , Birnen und Süßkirschen
nicht unter 10—12 Meter betrugen , bei Pflaumen und Sauer-
kirsche» nicht unter 6- 7 Meter , « ei Zwergobstbäumen , di«
au , schwachwüchsiger Unterlage veredelt worden sind, genügt
die Hälfte d«r jeweils angegebenen Pflanzabstände.

Im Gemüsegarten  konnte » infolge des bis vor
kurzer Zeit herrsch.' uden Frost - und Schneewetterr noch keine
Aussaaten im Freiland vorgenommen werden . Sqbald es
jedoch die Witterung gestattet und der Boden genügend ab¬
getrocknet ist, sind Möhren , Spinat . Petersilie , Erbsen . Zone-
Dein und Schwarzwurzeln auszusäen . Di « Drillsaat ist der
Vreitsaat wegen leichterer Pflege und Bearbeitung de» Bo¬
den » vorzuziehtn . Bei den Zwiebf !» wählt man «inen Reiben-
abstand von 20 - 25 Zentimetern . Auch Kopfsalgt wird jetzt
ausaelät . entweder !m kalten Aasten oder auf Freilandbreten.

— Nachtrag zur Tagesordnung für die Sitzung der
Et « tztyfrordne !enverfammlung am Montag , 27 . März,
abends 8 Uhr , jm Rathaus -Sitzungssaal . — In der un-
texist 24 . März 1983 fxstgxst 'tzten Tagesordnung wird als
neuer Punkt pjpgefügt:

4a ) Wahl des Magistrat » .
Oberursel ( Taunus ) , den 24 . März 103 » .
Der durch Beschluß des Bezirksausschusses in Wies¬

baden uom 22 März 1933 zum Kommissar für die Ein¬
berufung der nell gewählten Stadtoerordnetenversamm-

'VFvTnl ] » v

Spatzen besiegen einen Sperber . Zn Uebach im Rhein¬
land ereignete sich unter der Tierwelt ein sonderbares Drama
mit tragischem Ausgang für die Hauptperson . Ein Sperber
hatte einen Buchfinken geschlagen. Eine Schar Spatzen war

"Heu
ha
scheinbar der Meinung , daß einer Ihrer Artgenossen gewürgt
weiden sollte . Die Keine Gesellschaft verscheuchte den Räuber
mit seiner Beute zur Erde , wo er in einer Hecke Schuh suchte.
Hier griff ein Mann ein ; er hatte den Vorgang bemerkt und
sing den Sperber.

Ein « wohlgelungen « Herzoperation . Ein « außerordentlich
schwierige Herzoperation wurde im Hospital zu Stockholm
vorgenommen . D
chirurgisckxn Eing
Geschwulst am Herzbeutel durch di« Hand des schwedischen

vorgenommen . Dort mußte sich eine junge Fra » einem
rtt«Eingriff unterziehen , bei dem «ine bösartige

fpii
jür
der

Arztes Erafoord entfernt wurde . Die Operation dauerte nur
vier Minuten , während welcher Zeit di« Hetztätigkeit unter-

Wa » kostet «in Säugling ? Dies« Frag « wird aufs ein¬
gehendste aus der Berliner Ausstellung „Di« Frau " beant-
wartet . Darnach hat ein Säugling In feinem ersten Lebenr¬

oerzehrt : 92 Liter Muttermilch , 131 Liter Kuhmilch,

Die erste Stadtverordnesenfitzpfw der neugewähl
ten Vertretung findet am kommenden Montpg stgtt nnd
umfaßt die Tagesordnung elf Punkte , darunter Neu¬
wahl des Magistrats . Da den Kommunisten auch hier
die Teilnahme nicht gestattet ist , werden tnvgessstrt 19
Stadtverordnete als stimmberechtigte Vertreter der
Einwohnerschaft anwesend sein . Ueber den Verlauf der
Sitzung wpxdkn wir am Dienstag wieder ausführlich t
berichten . * -— I

~ In der evangelischen Kirche findet morgen . Sonn - ♦
tag , 10 Uhr , eine Misfionsfeter  unter Mitwirkung
des Kirchenchors statt . Die Predigt hält Herr Missions¬
inspektor Pfarrer Rosenkranz  aus Heidelberg . —
Abends 8 Uhr findet sodann ein Ltchtbildervortrag über
C h 'i n a statt und wir verweisen hierbei auf beji Artikel
über China in unserer Donnerstagsnummer.

— Gesangverein Liederkranz . Unter 48 Bewerbern
hat der Gesangverein Liederkranz Oberursel Herrn Heinz
Josef Staudt aus Frankfurt a . M . zu seinem neue«
Chorleiter gewählt . Der Verein mit seinen 60 Sängern
steht auf besonderer Höhe und verdankt seine Leistungen
seinem bisherigen Chorleiter , Herrn Otto Weber von
hier , der in gutem Einvernehmen und unter großem
Bedauern des Vereins nach 13jähriger Tätigkeit den
Dirigcntenstab hinlegt . Wie alljährlich , so wird der Ver¬
ein auch in diesem Jahre bi » zum Herbst unter Führung
seines neuen Chorleiters mit einem Konzert an die Oef-
fentlichkeit treten . Herr Staudt leitet bereits mehrxre
größere Gesangvereine und ist weit über die Grenzen
der Stadt Frankfurt a . M . in der Oeffentlichkeit und
unter den Sängern als ein besonders begabter Chor¬
leiter und Musiker bekannt . Unter seiner Stabführung
werden dem Gesangverein Liederkranz seine seitherigen
Leistungen sicher erhalten bleibest.

— Eau -Sängertag . Am morgigen Sonntag hält der
Gau X . ( Kreis 11 des Rafsauifchen Sängerbundes ) fei¬
nen diesjährigen Gau -Sängertag in Frtedrtchsdorf im
Saale „ Zum Taunus " ab . Reben den Delegierten wer¬
den auch die Chorleiter erwartet.

— Worauf mutz der Steuerpflichtige im April achten?
Anträge auf Steuergutscheine wegen Mehrbeschäftigung
von Arbeitnehmern müssen bis 30 . April für das Ka¬
lenderjahr Januar bis März 1933 gestellt werden . Vom
1. April ab kommt voraussichtlich die Gewährung von
Steuergutscheinen für die Neuetnstellung . von Arbeit¬
nehmern völlig in Fortfall . Am 1 . April tritt eine Er¬
mäßigung der Kraftfahvzeugsteuer ein . Vom 1 . April
ab besteht die Möglichkeit , Ertragsminderung von
Grundstücken die Grundoermögenssteuer und Hauszins-
steuer in Preußen ermäßigt bzw . erlassen zu bekommen.
Am 10 . April mit Schonfvist bis 17 . April find die Um-
fatzsteuervorausmeldungen und Vorauszahlungen für
Monats - und Vierteljahrszahler fällig . Endlich beachte
man , daß die alten Angestelltenverstcherungsmarken
möglichst bis 30 . April aufgebraucht werden . Rach Ab¬
lauf des Monats April dürfen nur noch die neuen Mar¬
ken verwendet werden : Wer sich schützen will , wichtige
Termine zu versäumen und wer Wert darauf legt,
schnell , zuverlässig und aus erster Quelle über aktuelle
Steuer - und Rechtsfragen beraten zu werden , der abon¬
niere die „Wirtschaftlichen Kurzbriefe ", Deutschlands
größte Fachzeitschrift für Stelle ?-, Rechts - und allge¬
meine Wirtschaftsberatung . Der Rudolf Lorentz -Verlag,
Charlottenburg 9 , stellt Interessenten bei Bezugnahme
auf unsere Zeitung Probenummern kostenlos zur Ver¬

fügung . |

Butter . Das alles lotet zusammen 115 " Mark ; das macht
also für den Tag rund 30 Pfennig reine Ernährungskosten.
Für Seife . Puder . Waschmittel waren 65 Mark notwendig.

Frühlingsblumen im Volksglauben
Di« Frühlingsblumen erfreuen sich her blonderen Be-

achtung und Vorliebe des Volkes . Als Boten des Lenze»
werden sie freudigst begrüßt . Das Volk schreibt ihnen als
Sinnbilder der ewig sich verjüngenden Erde besondere Heil¬
kräfte zu. Die drei ersten im Jahr gefundenen Windröschen
schützen vor dem kalten Fieber . Aehnliches glaubt das Volk
von den drei ersten Veilchen, di« nüchtern am Ostermorgen
gegessen werden . Auch das Bestreichen der Augen mit den
drei ersten Veilchen soll von heilkräftiger , die Augen stärken¬
der Wirkung sein/In gar hohem Ansehen stand und siebt
teilweise noch die Schlüs elblum«. Der Sag « nach Hilst ein
Wundertrank aus Schlüs elblumen von vielen, ja fast allen
Leiden . Sonntagskindern soll es gegeben sein, mit der Schlüs-
selblume Schütze zu heben . Als Mittel gegen Auszehrung
wird das Gänseblümchen gerühmt . Wahr ist, daß es kühlende,
schmerz, und kratnpfttlllend « Arzneikräfte enthält . Heren-
kräutlein des Frühjahrs ist die Gundelrebe , di« auch Gun¬
dermann , Lrdepheü , Ekveniränzleln ' oder Donnerkraut genannt
ioird . Ein Sträußchen des blauviöletteN,
blütl«
der»

. . . . rh« .. .
selblume. auch blauer Hlmmelsschlüssel genannt , das Lungen,
raut . Di« volkstümliche Heilkunde bereitet noch heute aus

-oder poch lindernden * e«, Zqqverrrsn « besonderer Art wer
dtn der Häsellvurz und ihr ) r htaWokrn unter den ni«r«n-
fffrnstaen Blättern verborgenen Blüte zugeschrieben. Jäger
und Soldaten , die ein« Haselwürzblüte bei sich tragen , sollen
hieb -, stich- und peltsrst ' sein. Dieses Aberglaube geht auf
fjnfif Soldatenbrauch im Dreißigjährigen Krieg zqrück.

— Fünfzigjährige . Einem lanajährlgen Brauche
folgend werden auch In diesem Jahre die 50jährtgen Ein¬
wohner sich öfters zusammenstnden , um der gemeinsam
verlebten sorglosen Kinderzell zu gebenden und alle Er.
tnnerungen auszulauschen . Dle erste Zusammendunst ist
aus Montag , den 27 . März , abends 8 Uhr . im „ Deut¬
schen Haus ", Ackergosse , angesetzl , wo üherdie Geslallungs-
arl der späleren Treffen beraten werden soll.

Morgen Sonntag treten drei Mannschaften Jpgend,
kraft auf der Stierstädtev Heide zum Wettkampf gn und
zwar eine Handballmannschaft und zwei Fußballmann
schäften . Unsere 2 . Fußballmannschaft spielt um 2,80
Uhr das Entscheidungsspiel in der C .- Klasse gegen Kir¬
dorf um die Gruppenmeisterschaft Bezirk Osttaunus.
Anschließend um 4 Uhr spielt die 1 . Mannschaft gegen
Bad Homburg , und die Handballspieler , die den Spiel¬
betrieb während den Wintermonaten eingestellt hat¬
ten , spielen erstmalig gegen die spielstarke D .J .K .-
Handballmannschaft Frankfurt -Rordend . Da schöne und
spannende Spiele zu erwarten sind , bitten wir die
Sportanhänger um zahlreichen Besuch der Spiele.

KIRCHLICHE ANZEIGEN
Katholische Gemeinde.«Sonntag.26 März 1933.4.Fastensonntag. 6,30 Uhr Früh-r dl« Pfarrgemeinde . 6 Uhr best. Amt tür f PH. Steven

0*60110«. 9,30 Uhr Hochamt als best. Amt für t Anna
X|(Du«a mit kirchl. Entlassungsfeier des letzten Jahrganges der
Volksschule. 11 Uhr letzte hl. Messe zu Ehren des hl. Josef und
Antonius zur Danksagung. 2 Uhr Christenlehre mtt Andacht und
Segen ; darnach Versammlung de« ThriMchen Frauen - u. Mütter-
veretns . 6 Uhr Fastenpredtatcrtns. 6 Uhr Fastenpredtat mtt Segen.

Montag . 27 März . 6,80 Uhr gestiftete hl . Melle für die Ver
rbenen der Familie Kunz . Ried . 7.15 Uhr best. hl. Melle zu

des heiligsten Herzens Jesu zum Tröste der armen Seelen.
0,60 Uhr best. hl. Messe zu Ehren des hl. Judas Thaddäus im
Joy .»Sttft.

_ Evangelische Gemeinde.
Sonntag . 26. März 1933. Vorm . 10 Uhr Miistonsfeier unter— - - Mifk « II IUII9CIU UHU»

Mitwirkung des Kirchenchors. Predigt : Millionsinspektor Pfarrer
Rosenkranz aus Heidelberg, abends 8 Uhr Lichtbildervortrag über

Sonntag,
dienst. 2 Ul . .. Messe

Täglich vorm*# , nt Meinungen zusammengelegter Stiftungen . _ .
d« hl Metze Beichtgelrgenheit . Am Dienstag österliche General

aUer Schulkinder Am Montag ist Beichtgelegenheit
für die Kinder bei 2 fremden Priester ». Am Dienstag abends 8 Uhr
Kreuzweg, am Freitag Fastrnpredtgt.



A«sBad Homburg
M Hamburg an Kaiser Wilhelm II.

Dte Magistralspresseslelle teilt mit: Die 6labt Bad
ßomburtj hat an Se. Majestät, den früheren Kaiser, eine
Adresse gerichtet. in der sie dte Bitte  a u g sp r i ch i.
daß. falls eine Ueberstedlung der kaiserlichen Koshaltung
„ach Deutschland in Frage käme, das landgräsliche Schloß
in Bad Komburg, das bei den Auseinandersetzungsoer-
Handlungen mit der Preußischen Krone für diesen Fall
bereits zur Vertagung gehallen wurde, als Residenz
gewählt werden mvge.

Sonntagsge-anlen
„Wir rühmen uns der Trübsale, dieweil wir wissen, daß

Trübsal Geduld bringt; Geduld aber bringt Erfahrung;
Erfahrung aber bringt Hoffnung; Hoffnung aber läßt nicht
zusci-anden werdenI" Klingt das nicht entgegen wie ein
Liegeslied in das ChristenerlebnisPastionszeit? Wider die
Sündenschuld: Wir haben Frieden mit Kait! Wider die To¬
desnot: Wir rühmen uns der Hoffnung der zukünftigen
Herrlichkeit! Wider alle Leiden dieser Zeit: Wir rühmen
„ns auch der Trübsal! Wider unseren alten Menschen: Die
Liebe Gottes ist ausgegosscn in unser Herz! Das find doch
die alten Feinde unseres Glücks, das ist es doch, was uns
immer wieder so viel zu schaffen macht, daß wir gar nicht
fertig werden, und was uns alle Tage von neuem schreckt
und ängstigt: die Sünde, der Tod, das Leiden und— wir
selber!

Der Apostel murrt nicht, er begnügt sich auch nicht da¬
mit, sich in das Unvermeidliche zu schicken, es mit Würde zu
trauen, er rühmt  sich seiner Trübsale, weil nur aus ihnen
jene edlen Früchte reifen, die er in seinem Worte hier Im¬
mer höher und höher greifend aufzählt. Ausdrücklich nennt'
er die Quelle seiner Kraft: Nun wir sind denn gerecht ge.
morden durch den Glauben! Daß der Herr für ihn starb
nnb durch seinen Tod ihn mit Gott versöhnte, das „aus
Gnaden allein" ist ihm das Herzstück des Cvangeliums, da¬
von wird er nicht müde zu sagen. Darum, auch In der
Trübsal spürt er die Liebe seines Gottes, der auch da. wo
wir ihn nicht verstehen. Gedanken des Friedens hat und
nicht des Leides.

Wir stehen setzt In der Pafsions- und Fastenzeit. Bor
uns ist Jesu Kreuz aufgerichtet. Nicht in uns soll der Friede
beruhen, — das wgre «iy sehr unsicheres Fundament—
sondern In ihm. Den Blick auf ihn allein gerichtet, dann
wird es stille, dann haben wir Frieden mitten im Kampf«
der Welt, und ein Danken hebt an in unserer Seele zu er¬
klingen. rin Lätare mitten in der Bassionszelt uni»«"̂
Hebens,

" " - Jxtr : - - -- . . *

Sladloerordneteufiyuna . Nachdem der Magi-
slrulsdirigeni vom Bezirksausschuß zum Kommissar für
die Einberufung der neu gewählten Sladiverordnelenver.
simmlung bestellt und mit der Heilung der ersten Sitzung
bis zur Neuwahl des Sladlverordneienvorfiehers betraut
worden l(f, Hai er die neugewählien Kerren Sladlvcrord.
nele» auf Dienstag, den 28 März, abends 9 15 Uhr,
zur ersten Sitzung esngeladen.

Tagesordnung,
1. Einführung der neugewählten Stadtverordneten.
2. Wahl des Stadtverordnetenvorsteher», seines Stell¬

vertreters und de» Schriftführer».
8. Wahl der unbesoldeten Magistratsmltgtieder.
4. Wahl der Mitglieder zu den Kommissionen. Depu¬

tationen und Ausschüssen, soweit diese Wahlen von
der Stadtverordnetenversammlung vorzunehmen sind.
Improvisationen im April . Unler diesem Tilel

veranstaltet dte Gesellschaft der Freunde Komburas e. D.
»m 1. April, abenos 8 Uhr, im PNttestaal des Kur.
Hauses efne Wohttästgkßttsveranstaltung, deren gesamter-
Neinertrag der Komburger Winterhilfe zusließt. Das
reichhaltige Programm verspricht einen ebenso lustigen,
wie interessanten Abend. An erster Stelle gelangt„Das
Märchen* zur Ausführung, ein Einakter des durch feine
witzigen Pointen bekannten Autors Eurt Götz. Ein
lustiges Zwischenspiel, dessen einzelne Nummern i» schnel¬
lem Wechsel Auge und Ohr erfreuen sollen, teiltet zu
einem besonders wirkungsvollen Sketch, S . O. S * über.
Nach Schluß der Vorstellung, ab 10 Uhr, wird in sämi.
iichen Räumen der Kurhausbar zu den Klängen der
Kapelle Burkari getanzt. Die Eintrittspreise sind ebenso
wie die Preise des in der Bar vorgesehenen Büffets,
dessen voller Erlös gleichfalls der Komburger Winterhilfe
zugesührt wild, der Wirtschaslslage entsprechend mäßig
gehalten. 3m Vorverkauf, der im Büro des Kurhauses
stattsindet, ist. wie wir hören, bereits etwa die Kälsle der
reservierten Plätze vergriften, sodaß sich rechtzeitige Platz,
sicherung empfiehlt.

Kurhaus - Lhealer . Am Donnerstag, dem 6.
April, findet durch das Hanauer Sladtthealer eine ein¬
malige Aufführung de« gidßten Schaufpielerfotges der
Gegenwart„Der 18. Oktober* in 3 Akten von Waller
Erich Schäfer statt. Dieses hohe Lied von deutscher
Pflichterfüllung erzielt in jedem Kerzen einen begeisterten
Widerhall. Wer immer dies Werk gesehen hat, verläßt
das Theater in tiefer Erschütterung, aber auch voller
Glauben und Kofspung aus eine bcssere Zukunft. Der
teile in sich gesicherte Charakter de» Oberst Bauer ist
ein Spiegelbild deutscher Diszipltn und Ordnung. Das
Stück, aus dem am 21. März anläßlich der Reichstags-
eröfsnung einige Szenen durch Rundfunk übertragen
wurden, paßt wie kaum ein anderes in unsere heutige
Zeit. Altes, was der Leutnant Fabricius als Anklage
lm 2. Akt spricht, ist wie aus dem Augenblick geboren.
Milgerissen folgen wir seinen Sätzen, die jetz! eine »och
weit größere Berechtigung haben wie in den Befrei-
ungrkriegen.

I Todesfall . Nach kurzem Krankenlager ist gestern
Kerr Friedrich Stamm, Inhaber der bekannten Komdur-
ger Drogerie Dolz, gestorben. Die hiesige Kaufmann-
schaft verliert in Kerrn Stamm einen besonders hochge-
fchätzien Vertreter ihres Standes, der sich in allen Krei¬
sen der Einwohnerschaft besten Ansehens erfreute.

gahrraddlebftahl . Gestern morgen wurde ein
im Kose der hiesigen Nebenstelle des Arbeilsamleg-Frank-
furt a. M . abgesteliles Kerrenfahrrad. Marke „Diamant*
(Kaldrenner), Modelt 100, Nr. 681 909. gestohlen.

Einbruchsdiebfsahl . Vergangene Nacht wurde
die Lagerhalle der Landeswegeweisterei am Seifengrund.
weg von unbekannten Tätern erbrochen und die dort in
Kannen aufbewahrle Oelfarde gestohlen.

Ein Demenii . In unserem gestrigen Artikel „Zur
Eröffnung des neuen Siadiparlamenls* war auch zur
Magistratswahl Slellung genommen worden. Von deutsch-
nationaler Seite wird uns nun mitgeteilt, daß die Deutsch,
nationale Fraktion erst kommenden Montag in einer
Sitzung zur Magislratswahl Stellung nimmt und schon
deshalb unsere diesbezügliche Meldung auf einem Irr-
tum beruht.

Wapnerkon -erl . Das morgige Wagnerkonzert
der Kapelle der Frriw. Feuerwehr beginnt um 8.15 Uhr
im „Saatbau*.

Mitgliederverfamuilung des Valerlündlfchen
Frauenvereins . Dienstag, den 28. März, nachmillags
von 4—6.30 Uhr. finde! im „Schützenhos" die Miiglie-
deroersammtung des Vaterländischen Frauenoereins slatl,
zu der um recht zahlreiches Erscheinen der Mitglieder
mit Angehörigen, besonders auch Kerren. gebeten wird.
Gäste sind willkommen. Nach dem kurzen Täiiqkeiis-
bericht und den sonstigen Ausgaben einer Miigliederoer- i
sammlung können die Teilnehmer sich bei gutem Kaffee
und Kuchen stärken für die beiden auf dem Programm
sichenden Interessanten und aktuellen Doriräge. Frau
Schönemann wird über die Ansiedlvng von mehr als
1'/, Millionen kleinasiatischer Flüchtlinge in Griechenland
und die Arbeit des Roten Kreuzes in Athen aus eigener
Anschauung berichten und Kerr Pros, Schwarz wird über
Luslschuh, d. h. über die Gefahren des Luft- und Gas¬
kriegs für dte Zivilbevölkerung und die möglichen Ab-
wehrmabnahmen, sprechen. Der Eintrittspreis, einschließ-
tich Kaffee und Kuchen, auch Garderobe beträgt1.20 RM.

Stogefchlagene Schaufenster . Die Firma Schade
& Füllgrade wollte den Betrieb ihrer in der unteren'
Luisenstraße befindlichen Verkaufsstelle, der sich bisher im
Kaufe Luisenstraße 70 befand,, heute im- Kaufe Luisen-
straße 81 eröffnen. Unbekannte Täter haben dieser vor¬
gesehenen Geschäftsoerlegung insofern Kindernisse bereitet,
als sie in der Nacht zum 25. März die beiden großen
Erkerscheiden der Verkaufsstelle Luisenstraße 61 einschlu-
gen. Auch. ein großes Schaufenster der Schadefili-
ate in dir oberen Luisenstraße wurde in gleicher Nacht
zertrümmert.

AHHeUklelli. Elm'2. Februar wurdik in da» ©olfriuu»
haus ln Bad Homburg elngebrochen und Wirtschaftsinoen-
tar entwendet. Am folgenden Tag erschien einer der Täter
nochmals und packte in einen mitgebrachten Handkoffer,
was noch mitnehmenswert erschien. In der darauffolgen¬
den Nacht wurde dem Teldtempel. einem unbewohnten Kin¬
derheim. ein Besuch abgestattet und auch hier allerhand
Geräte gestohlen. Am nächsten Bormittaa holte einer der
B«t«iligten sich noch eine Höhensonne aus dem Tempel. Die
Einbrüche wurden von drei Leuten begangen, die jetzt von
der Großen Strafkammer abgeurteilt wurden. Der er.
werbsloie Karl Baltzer erhielt wegen N"ckfalldiebstahls in
zwei Fallen 15 Monate Gefängnis, die beiden Mitbeschut-
oigten Georg Kraft und Kurt Loschmann kamen mit je vier
Monaten GesäMNi« baaon.

Sportnachrichten.
1. F. El. Viktoria 08. Kirdorf— Spv. 09, Oberstedten.

. Aus dem Sportplätze an der Odermühle stehen sich
obige Mannschaften Morgen gegenüber. Da beide Ver¬
eine in stärkster Ausstellung antreten werden und es
Oberstedten vor nicht allzulanger Zeit noch gelang, gegen
den K. Spv. 05 ein 2:2 zu erringen, darf man aus den
Ausgang dieses Treffens wirklich gespannt sein. Spiel¬
beginn 3 Uhr.

Hamburger Eport-Derein OSe. D.
Am kommenden Sonntag trägt der Sport-Verein 05

aus seinem Platze an der Dietigheimerstroße folgende
Spiele aus:
Liga — F. F. C. Olympia 07 Fsm., Anfang: 3.30 Uhr

Reserve— F. C. 04 Oberursel, Anfang: 2 Uhr.
Dem Tressen der Liga-Mannschasten begegnet man

mit besonderem Interesse. Olympia Frankfurt konnte
sich im Kreise Frankfurt, wie der Spv. 05 im Kreise
Taunus, bei den diesjährigen Derbandsspielen den glei¬
chen Tabellenplatz erkämpfen. Dieses Treffen wird Auf.
ichluß geben über die Spitzenstärke der beiden Kreise.
Olympia-Franksurl geht ein guter Ruf voraus. Gute
Technik und faire Äampsesweste haben derselben zu
großem Ansehen und gutem Ruf verhotsen. Da die
Komburger Mannschaft komplett in folgender Ausstellung
antrilt: Gg. Schrolh. Bönner. Sommer. Meinhardt, Zim¬
mermann, Achard, W. Siegsahrl, Gletismann, Schier-
drandl. Ketltnger und Rauch —; ist ein guter Sport
zu erwarten.

SlerbejSUer
- Nettermann, Heinrich. 721 Jahre, Bachstraße 45. —. Hen¬

rich, Käte Marta. geb. Hering. 33 Jahre, Brombachi. Ts- —
Schneider, Alwine, geb. Richter. 88 Jahre. Promenade 115. —
Öeubel. Regina, geb. Becker. 82 Jahre, Elisabetheiistraße 46. —
Stamm, Friedrich. 50 Jahre, Lmsenstraße 19._

Berantwortlich für Redaktion, Drück und Perlag:
F r i h W. A. Kr 8g en bri nk, Bad Homburg, Telefon 2707
Druck und Perlag: Otto Wagenbreth® Co.. Bad Homburg

Dorslchl beim®cjii(| non WohWiMrennjlnffen
Die DerjürflUHfl derjenige, Aevölkerungskreise mit

Brennsiossen, die aufgrund ihrer Einkvmmensverhällnisse
nichl in der Lage waren, sich Brennmalerialien zu Kausen,
bildete eine schwere Sorge der behördlichen Stellen. Die
deutschen Wohlsahrlgorganisalionen fehlen sich ans diesem
Grund mil den zuständigen Siesten der Kohlenwirlschast
in Verbindung und erreichten dort, daß die Kohlen- und
Brikellprodnklion. wie auch der dazu gehörige Kandel
außerordenllich fühlbare Preisermäßigungen für die Be-
lieserung Unbcmilleller mit Brennsiossen gewährten. Der
Kohlenhandel erklärte sich bereit, diese Lieferungen gegen
Erstallung der baren Arbeilslöhne auszustthren und auf
jeden wetteren Unkoslenersatz zu verzichten. Bet den
Verhandlungen wurde sür die Wohlsahrlsorgantsationen
(nichl sür den Kandel!) Umsatzsleuersrethei! erreicht. Die
Reichsbahn sührle aus Gründen der Wohllällgkei! diese
Transporte kostenlos aus.

Bedauerlicherweise sind die sür diese Lieferungen er.
(offenen Bestimmungen durch mißverständliche Austastung
vielfach mißbrauch! worden, sodaß aus der ursprünglich
gedachle» Kilssaklion für Unbemittelte und Naileidende
eine schwere Schädigung sür diese entstanden ist.

In vielen Gegenden Deutschlands werden von Ver¬
einen. Verbänden oder Gemeinden Fcestrochldrtefe zur
Beförderung von Brennstoffen über dte Centrale der
Wohlsahrlsoerdände bei der Reichsbahn angeforderi,
Diese war der Ansicht, daß die Verwendung der Frei-
srachlbriese den Abmachungen enlsprichi und verausgabte
in außerordentlich großzügiger Weste dieselben. Die oben,
genannten Vereine, Verbände und Gemeinden beschafften
sich aus Grund dieser Freisrachidriese alsdann in der
Kauptsache Brikelig und gaben diese an jedermann zu
NM. 0.50 - RM . 0.60 je ZIr. ab.

Grundbedingung sür den srachlsreien Bezug dieser
Brenuslosse war jedoch, daß die Mengen nur aus ge-
saminellen und gestiflelen Geldern bezogen werden und
nur an Vcdürsiige verleili werden dürfen. Die Bedllrf.
ligen sollten im Köchstsalle RM . 0.25 — RM . 0,30 je
ZIr. für entstandene Auslade- und Zufuhr. Spesen de-
zahlen. Man ging dabei von der Voraussetzung aus,
daß ein Bedürsitger deshalb nicht frieren soll, well er
nichl in der Lage ist. RM . 0,60 je Zlr. zu bezahlen.

Die Reichsbahn stellte Kand in Kand mit den Or¬
ganisationen, die dieses Abkommen abgeschlossen Hallen,
sehr bald sesl, daß die von Ihr za Gunsten Bedürsitger
gemachte Freisrachistisiung falsch angewendet wurde und
ging in all' den Fällen, in denen sie derartige Mißbräuche
festllellle» dazu über, Fracht- und Zusatz-Fracht nachzuer»
Heden. Die bedauerlichen Folgen dieser oorschrislwidrtgen
Derlellung der Wohlsahrtsdrennstoffe waren mannig¬
facher Ari.

Die Bedürfligen. zu deren Gunsten die ganze Aktion
von den Behörden und der Kahlen« 1rstchast in Gang
gesetzt wurde, wurden geschädigt, weit sie nicht in der
-Lage waren. AM . 0,60 je Zlr. sür Brennstoffe zu
bezahlen.

Der orisansässige Kohlenhandel slellle seine Lager-
einrichiungen, Organtsalionen pp. kostenlos zur Bersü-
gung, um dadurch den Bedürfligen den Brennstostbezug
zu verbilligen. Durch die oben geschiiderlen Fehlletlun-
gen mußle der Kohlenhandel zusehen. wie seine noch
zahlungsfähige Kundschafl sich mil den verdilliglen Wohl-
sahrlSbrennslossen versorgte. Die Bedürlligen gingen
größtenteils leer aus. weil sie den gesorderien Preis nicht
bezahlen konnten, und der Kohlenhandel verlor nicht nur
seine Kundschaft, sondern man deztchiigl ihn noch oben¬
drein der wucherischen Preisbildung, denn niemand zog
dabei in Beirachi, daß diese Wohlfahrlslieserungen nicht
nur srachi, und umsatzsleuersrei, sondern obendrein noch
zu einem verdilliglen Einkaufspreis bezogen wurden,
wodurch diese Brennstoffe natürlich ungefähr um dte
Kälsle billiger waren, als dte sonst vom Kohlenhandel
gednlenen Brennstoffe, die mil Fracht, Steuern elc. de-
laslel sind.

Die Reichsbahn besörderie, wie bereits erwähnt, diese
Sendungen aus Gründen der Wohlläligkeii srachlsrei.
Die Nutznießer waren jedoch nicht die Bedürfligen. son¬
dern diejenigen, die das Geld Hallen, um sich 25—30
zeninerwelse diese ErwerdslosenbrennstosseKausen zu kön¬
nen. Die Reichsbahn hal im Vertrauen daraus, daß
Mißbrauch mil Freisrachlbrtesen nicht getrieben werden
kann, diese sehr reichlich ausgegeden. Es enlfland ihr
hierdurch ein Frachlausfall, der in die Kunderttausende
ging. Es ist deshalb sehr oerständllch, wenn die Reichs¬
bahn In den Fällen, in denen sie sestgesiettt hat, daß
die Frachtsreiheil nichl nur zu Unrecht, sondern sogar zum
Schaden der Bedürftigen angewandt wurde, die Fracht
nacherhedt.

Es scheint uns deshalb geboten, tn der Oeffrnttich-
heit auf diese Mißsiände ganz besonders aufmerksam zu
machen, um den Einzelnen, der aus Unkenntnis ver
Verhältnisse von solchen Wohlsahrlsbrennstosfen bezogen
hat. vor finanziellen Schäden zu bewahren, die durch
erhebliche Frachinachsorderung entstehen können.

Ch lorodönt
- die Qualitäts -Zahnpaste -

Chlorodont, morgens und vor allem abends angewendet:
verhütet frühzeitigen Zahnzerfall

und Zahnsteinansatz

im Verbrauch
und daher preiswert



zum großen
Reinemachen

die bewährten

Henkel¬
sachen,!

PersilHenkoiMiAta

1. Kammermusikabend
DIENSTAG, 28. Mürz, abend » 8 Uhr

; ’ In der -Aula der Oberrealschule
SENTA BERGMAN (Violine)
FRITZ MALATA(Klavier)
HESEL SIEVERS(Cello)
EDMUND STEGNER(Horn)

Vortragsfolge:
Trio für Klavier , Violine u. Cello op . 1,No . 1

L. v. Beethoven (1770-1827)
Allegro
Adagio cantabile
Scherzo — Allegro assai
Finale — Presto

Senate für Violine u. Klavier in c-moll op . 139
Max Reger (1873-1916)

con passlone
Largo
Vivace
Andantino con varlaclone

Trio für Klavier , Violine und Horn, op . 40
loh . Brahms (1833-1897)

Andante
Scherzo — Allegro
Adagio mesto
Finale — Allegro con brio

iMiMMiiimiipiiimimMNmHMUliiHiiimiiniiiniiniiMiuliHHiiiiHiMiiiiiiimiliHtiMiiiiuiiiiiiiiiimiiiimiiiiMiimimiii:

Stelnway -FlügelKarten zu Mk. 2.-, 1.-, Schüler 0,50.

WEBEFIX anp .a.

10

L

mal
schneller
und halb
so teuer

DIE NEUE HANDARBEIT

OHNE APPARAT
OHNE NADEL

Bezugsquellen für Bod Homburg:
F. Beyler , Lulsenstrasse 44 ,
Ph . Debüt , Lulsenstraiie 03 ,
1. Höxter,

vad Homburg . 1. April 1833

3mprotii|fiti<)iicn im Hill
ucrnnftnltot von der

KesellsiWd. Freunde Homburgse. B.
zum Vesten der Hamburger Winterhilfe,

l . Am grasten Saal de» Üurhanses
abend » 8 Uhr

„Das Märchen"
eine kitschige Begebenheit v EurtGötz

Lustige» Zwischenspiel
Im Walzertakt - Einiges von Lilien-
cron - Zweimal hiipfende vrine -
De» vaste » Grundgewalt - Scharfe
«abeldisten.

8 . „8 . C. 2 .“  Eine Wanrige Begebenbeii
von Bergen —Walffen.

4 . In sämtlichen Räumen der RnrhauSbar
ab 10 Uhr abends : TaN ^ .
Rurhauskapelle vnrkart.

Der ganze Reinertrag ftiefzt der Hamburger
Winterhilfe zu.

Preise der Plätze : Reservierter Platz (be¬
rechtigt gleichzeitig zum freien Eintritt ln
die Bar ) RM 2.541. Richtrrservierter Platz
RM 1.50. Galerie RM - ,5i0. Eintritt in
die Bar (soweit nicht bereits die Platz-
karten hierzu berechtigen ) RM 1,- . Karten-
vorverkans an der Tageskasse des Kurhauses

IHM, 1883.
Cbrrurfct

Alle Kameradinnen und Kameraden werden
zur ersten grnieinsamen Besprechung über

unsere

S8-Jahr -Feiern
für Montag , den 27 . März , abends s Ubr.

* * Ackergaste, hcrzlichstin« . Deutsche Saus
eingeladen. Rtemand fehle!

Chormeifter
Ia. Dirigent (Organist ) energisch
und zlelbewutzt

frei für Gesang - und
Musib -Dereine.

Näheres in der Geschäftsstelle
Oberursel . Feldbergstratze 14.

Achliger Sklsvertteler,
nur znverlätzliche Person , da auch
Inkast », gesucht.

Zuschrift : volkSwohl -vund Asm -Höchst,
Emmerich -Josefstrahe 27.

Hulj-VerftkiilttW.
Montag » den 27. März 1933,

vormittags 10 Uhr anfangend.
kommen im Seulberger Gemeindewald

3000 St . Buchen -Stammwellen und
70 rrn Lichen -Scheit und Knüppel

und vormittags 11 '/ , Uhr anfangend
5 .11 im Nadel -Stangen,
8 . 1» tm Kiefern - Stammholz,
3 .47 km Eichen -Stammholz.
4,10 tm Buchen -Stammholz

zur öffentlichen Versteigerung.
gusammenkunst für Brennholz -ver

steigerung ist auf dem Pilatlus -Ptatz
am Thomasweg , Distrikt 7 ; für Nutz
Holz-Versteigerung auf dem Rothlaufs
weg . Distrikt 5.

Seulberg l. T. . den 25 . März 1033
Der Bürgermeister.

Rolen - Koch-
jlämme Ia.

in vielen Sorten und
Farben , Stck . I, - M
niedre Rosen2«Ps.
— Obflvüume —
Heckenpflanzen aller

«rt billigst.
W . Mahlow»

Baumschulen.

Bekanntmachung.
Gemäß 8 35 des Polizeiverwaltungsgesetzes vom

1. Juni 1951 wird hiermit bekannt gegeben , daß die
Kreispolizeiverordnung vom 9. Februar 1933 über nach¬
barliche Löschhilfe im Regierungsamtsblatt Nr . 7, Seite
31. Jahrgang 1933 , veröffentlicht worden ist.

Der Beauftragte des Landrats des Obertaunuskreisee.
gez . : Horn,  Polizeikommissar.

Wer nid|t inseriert, mir- gänzlich vergeW

@aat-Mo |fc[n
Im.

frühe Soll . Erstling
owie gelbst .Jndustr.
M . Mahlow,

vberursel,
Lberstedterstrafte

Z-Zimmer-
Wohnnng

mit Bad , abgeschlost.
Borplatz n . Zubehör
zu vermieten . Wo.
lagt die GeschäftSst.
dieser Zeitung.

Möbliertes Zimmer
sofort zu vermieten

Vab Hamburg.
Aerdiuaudspt LU itzt.

Lehrling
zum sofortigen oder
späteren Eintritt für
unser Büro gesucht.
Lehrzeit 3 Jahre . —
Es wollen sich nur
solche Bewerber für
diese Lehrstelle meid .,
die an vand von
Zeugnissen aste»beste
Schulkenntnisse Nach¬
weisen können u . gute
llmgangsfvrmen ha
bei». Eigenhändig gc
schriebene Offert , mit
Lebenslauf befördert
die Geschäftsstelle d.
Zeitung unter B100.

3- oder 4-
Zimmer-

Wohnung
mit Bad . Balkon u.
Zubehör (Zentralhz .)
an ruhige Leute zu
verinietrn . Wo , sagt
die Geschäftsstelle d
Zeitung.

„RUNDFUNK
und POLITIK"
Die politischen Ereignisse zwingen heute mehr denn je über
wichtige Regierungsmahnahmen schnellstens unterrichtet zu sein
Der Rundfunk ist heute das Sprachrohr der Regierung , und fS
ist nicht etwa Zufall , dah die Zahl der Rundfunkhörer gerade
in letzer Zeit stark im Anwachsen begriffen ist . Jeder , der an
den wichtigen Tagesereignissen teilhaben oder sie gewisser,
mähen miterleben will , bedient sich heute des Rundfunks.

Wir liefern Voll - Netz - Empfänger der verschiedensten Fabrikate.
I ? — die  einen Empfang von 20 SendernVOlKS-£ mplanger , und mehr verLürgen, sind schon

in der Preislage von Mark HO .- an lieferbar.

Unseren Strombeziehern räumen wir weitgehende Teilzahlungs.
möglichkeit ein.

Frankfurter Localbahn Aktien-Gesellschait
Bad Homburg v. d. Höhe,
Ausstellungsräume : Ludwigsfrasse 12.

Mit den neuen eleganten Reisewagen der Deutschen Reichspost

die Osterfeiertage in die Ferne!
Der Oberbayerische Reisedienst , Frankfurt a . Main , der Im vorigen Jahre
laufend die so beliebten Autobusfahrten zur Durchführung brachte , eröffnet
die diesjährige Saison , und zwar gleichzeitig mit drei Fahrten
1. vom 14.—21. April nach

KOCHEL AM SEE, die Perle der bayrischen Alpen , ; ,
8 volle Tage für nur 48,50 RM.

In diesem Preis ist enthalten : Fahrt hin und zurück Im bequemen Reichs¬
post -Reisewagen , volle erstklassige Verpflegung und Wohnung in nur
guten Häusern , Inkl. Trinkgeldern , Abgaben und Steuern , sowie Auto-
Ausflüge nach Walchensee mit Besichtigung des berühmten Walchensee-
Werkes , Garmisch -Partenkirchen (gleichzeitig Gelegenheit zum Besuche
der Zugspitze , Partnachklamm - Höllentalklamm ) Mittenwald (Tirol).
2. vom 14.—17. April:

nach dem herrlichen SCHWARZWALD (Herrenalb -Homlsgründe-
Freudenstadt -Wlldbad und Bayetsbronn)
4 volle Tage für nur 58,50 RM. /

3. vom 16.—17. April (Ostersonntag und Ostermontag)
nach ROTHENBURG O. D. TAUBER Inkl. Fahrt , Verpflegung
und Wohnung mit Führungen nur 19,50 RM.

Weit über 5000 Personen aus Frankfurt und Umgebung wurden Im vorigen
Jahre durch den Oberbayerischen Reisedienst nach den bayerischen
Alpen und anderen herrlichen deutschen Plätzen befördert und zeugen
tausende von Gutachten von der Leistungsfähigkeit dieses Unternehmens.
Ausführliche Prospekte und Auskünfte erhalten Sie jederzeit beim
OBERBAYERISCHENREISEDIENST, Frankfurt a. Main, Kalserttr. 20,1. Tel. 29214

sowie bei dem Verlag des Oberurseler Lekal -Anzelgcr

Darlehen
ahne Bürgen , längs.
TUgungSdaner , nied¬
riger Zinsfuß , keine
BerniittlungSgebiihr
Rückporto : 12 Pfg ,

Marke.
Josef Oswald

Bürgermeisterei-
Sekretär ,. R.

llötn , Neuherplatz 22

Promenade 19,11
4 Zimmer , Küche,Bad
u. Zub . per 1. 4. zu
Vermieten.

Im Seitenbau eine
8-stmmer -Wohnung
zu vermieten.

ZJimmer-
Wohnung

mit vad u . valkan,
Zemralhetzung .ab-
gefchl. Vorplatz,
zu vermieten.

Obernrsel,
Ltebfranenstraste 10.

3 Zimmer-
Wohnung

mit Bad . abgeschl.
Borplatz per 1. Mai

zu vermieten.
LberurselGartenstr 3

jpHnade
abzugeben

Ti Frankfurt
CkJL -5®eferft.24

GRelilameG
der Weg zum Erfolg

Das Glück
fand den Weg
Roman von Gert Rothberg
Hin Liebes - und Lebensroninr.

Ganzieinenband RM . 3,18
Zu beziehen durch unsere Geschäftsstelle



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
^ttägTznM . U  vom 25. März 1933

Gebenliage
26. INärz.

1827 Ludwig van Beethoven in Wien gestorben
1851 Der Schriftsteller Julius Langbehn in Hadersleben.

Nordschleswig geboren.
1868  Der russische Schriftsteller Maxim Gorkis in Nishnij

Nowgvrod geboren.
Sonnenaufgang 5,50. Sonnenuntergang 18.22.
Mondaufgang 5,42. Monduntergang 19,08

27. fltotj.
1813 Kriegserklärung Preußens an Frankreich. Einsegnung

der Lützowschen Freischaren in der Kirche zu Rogau in
Schlesien.

1820 Der Maler Gerhardv. Kügelgen bei Dresden er'
mordet.

1845 Der Physiker Wilhelm Röntge» in Lennep geboren.
1871 Der Schriftsteller Heinrich Mann in Lübeck geboren.
Sonnenaufgang 5,48. . Sonnenuntergang 18,24.
Mondaufgang 5,52. Monduntergang 20.24.

*

Reichökonlmiffar Gereke verhaftet!
Seil Jahren schivere strafrechtliche Verfehlungen. — lieber

eine Million unterschlagen.
Berlin. 24. März.

Alsbald nach Beendigung der Retchstagssihung wurde
Donnerstag abend auf Anordnung de, Reichskommissar« für
da« preußische Innenministerium. Görina, durch die Poli¬
zei der Reichskommissar für Arbeitsbeschaffung. Vr. Gereke.
wegen des dringenden verdachte» der Untreue und der Un¬
terschlagung feftgenommen.

Die Pressestelle des preußischen Staatsministeriums teilt
dazu mit: Ministera. D. von Keudell  und Ministerial-
rat z. D. Schellen,  beide Vorstandsmitalieder des Deut¬
schen Landgemeindetages, sprachen beim Vizekanzler von
P a p e „ vor und erklärten, daß Nachprüfungen ergeben
haben, daß Dr. Gereke, der seinerzeit auf Veranlassung des
früheren Reichskanzlers von Schleicher zum Reichskommissar
für Arbeitsbeschaffung ernannt worden ist,

seit dem Jahre 1924 Unterschlagungen in höhe von 1.2
Millionen Mark vorgenommen habe

Vizekanzler von Papen machte unverzüglich und pflichtge-
inäß dem Reichskanzler  davon Mitteilung mit der
Bitte, die notwendigen gesetzlichen Schritte einzuleiten.

Neichskommissar Dr. Gereke war von dem früheren
Reichskanzler General von Schleicher als Reichskommissar
für Arbeitsbeschaffung berufen worden und wurde, da man
seine Arbeit zunächst nicht unterbrechen wollte, vorläufig in,
Amte belassen. Es ist selbstverständlich, daß er nunmehrso-
sort abberufen  wird.

Oer Ehrgeiz als Triebfeder?
in

»es

ihm vorgeworfen, daß
er ihm anverträute erhebliche Mittel für seine persönlichen
politischen Zwecke ausgegeben habe, um bestimmte Ziele zu
erreichen. Gereke soll einen außerordentlichenEhrgeiz de-
sitzen und ein typischer Streber sein. Der Leiter der Politi¬
schen Polizei, Oberregierungsrat Dr. Diels, hat Dr. Gereke
vernommen. Im Verhör ergab sich eine starke Belastung, so
daß der Leiter der Politischen Polizei sich veranlaßt sah, ihn
in seinen Amtsräumen festzunehmen.

wenn auch angesichts der Noch schwebenden gerichtlichen
Untersuchung Einzelheiten über die gegen Gereke erhobenenVorwürfe nickt aelaat werden können, wird dock bekannt

Die Verhaftung des Reichskommissars Dr. Gereke hat
politischen Kreisen natürlich außerordentliche
Aufsehen  erregt. Bor allem wird ihm vorgeworfen, dc

r schwerwlegenver Tatsachen gegen
ei n-

vaß oa« vorltegen
Gereke nicht zu bestreiten fei. Die Anklagepunkte lägen
w a n df r e l f e st. Es bestehe nicht der geringste Zweifel
daran, daß Dr. Gereke schwere strafrechtliche vergehen be¬
gangen habe, deren Beginn einige Jahre zurückreiche und
die sich bi« in die jüngste Vergangenheit erstreckten.

Das bisherige Untersuchungsergebnis ist dahin zusam-
mcnzufassen, daß weder die Tätigkeit Dr. Gerekes bei der
Vorbereitung der Reichspräsidentenwahlnoch seine Aufgabe
als Reichskommissar für Arbeitsbeschaffung mit der Sache
etwas zu tun haben.

*

Dr. Günther Gereke steht im 40. Lebensjahr. 1919 bis
1922 war er Landrat seines Heimatkreises Tnrgau. Wegen
seiner Gesinnung wurde er an die Regierung Hannover ver¬
setzt. Er nahm seinen Abschied und widmete sich
schafiung seines Gutes. Äon 1924 bis 1928 war er Mitglied

der Bewirt¬setzt. Er nahm seinen Abs
schafiung seines Gutes. V _ u
des Reichstages als Abgeordneter der Deutschnationalem Er
gehörte zu»den Ia -Sagern bei der Abstimmung über den
Dawesplan. Später schied er aus der Deutschnationalen Par¬
tei aus und trat zum Landvolk über, für das er 1930 in den
Reichstag kam. Vor seiner Berufun

Arbei " ' zum Reichskommissar
ender des Deutschen

Lln kardinal speist die Armen.
Der Erzbischof von Paris, Kardinal Verdier, speiste vor

einigen Tagen die Armen des 12. Arrondissements.

Minister a. D. Ssvering auf freien Fntz
Berlin, 25. März. Der ehemalige prcußisä-e Innenmi¬

nister Severing, der vor dem Reichstage zu Vernehmungen
estgrnommen worden war, ist wieder auf freien Fuß
etzt worden, muß sich aber zur weiteren Verfügung der

Hörde hasten. “ "' „

Die Arbeitelofenbetträge im Steinkohlenbergbau
Rerlin, 25. März. Die Geltungsdauer der Verordnung

der Reichsregierungüber die Befreiung der im Steinkohlen¬
bergbau unter Tage beschäftigten Arbeiter und Angestellten
sowie ihrer Arbeitgeber von der Beitragspflicht zur Ar-
beitslosenversicherung ist bis zum 27. Mai 1933 verlängertworden.

Das Ausland zur Kanzlerrede
Da, erste Echo au» Frankreich und England.

Berlin. 24. März.
In der französischen  Presse berichten über die

Kanzlerrede zumeist nur die Berliner Korrespondenten und
die Sonderberichterstatter, Kommentare fehlen noch fast
ganz. Als wesentlichen Punkt der Kanzlerrede hebt der Ber-
treter des „M a t i n" die Erklärung hervor, daß eine Wie¬
deraufrichtungder Monarchie nicht vorbereitet werde.
Außenpolitisch habe der Reichskanzler einen Schritt zu den
Formen normaler Diplomatie getan.

Der Sonderberichterstatterdes „P e t It P a r Is i en"
bemerkt, die programmatischen Ausführungen des Reichs¬
kanzlers hätten nur sehr entfernt dem geglichen, ivas Der
Propagandist Hitler noch vor nicht allzu langer Zeit ver¬
kündet habe. Dies müsse man feststellen und zur Kenntnis
nehmen. Was aber der Ausdruck„Ausgleich" wirklich be¬
deute, werde Frankreich erst an dem Tage wissen, an dem
die deutsche Diplomatie ihre Karten offen aufdecken werde.

Das katholisch-demokratische Blatt „L'A ube" hält die
Forderung nach Gleichberechtigung Deutschlands für logisch.
Der Wille, gute Beziehungen zu allen Mächten, sei es auch
die Sowjetunion, zu unterhalten, und der Wunsch, mit
Frankreich die schwebenden Fragen zu regeln, seien aber
doch ein Beweis dafür, daß der Kanzler sich um einen
Ausgleich bemühe.

e gesamte englische  Presse gibt die Rede ausführ,
'»ich wieder. Die weitreichenden Befugnisse, die die Reichs-
regierung durch das Ermächtigungsgesetz erhält, werden im
einzelnen erläutert. E« wird di» M-innnn >>>»

darln enthaltenen Befugnisse westreichender felen"asg" dl«
Mussolinis. Die rückhaltlose Annahme des Grundgedankens
des Mussolini - Planes  wird allgemei» hervorgeho-
den und ebenso ivird auf die Frankreich gegenüber gebrauch¬
ten Aeußerunge» verwiesen, von denen ei» Blatt sagt,
Deutschland habe Frankreich die Hand entgegengestreckt.

„Daily Telegraph"  bemerkt: Die Aeußerungen
Hitlers über auswärtige Angelegenheiten waren bemerkens¬
wert maßvoll und unterschieden sich nicht von dem, iva»
der vernünftigste seiner Amtsvorgängcr in ähnlicher Situa¬
tion des Landes auch hätte sagen können.

Die Lügen über Mißhandlungen
Lin Besuch bei politischen Gefangenen.

Berlin. 24. März. Die Politische Polizei hat einigen
deutsä)«» und ausländischen PressevertreternGelegenheit
gegeben. eine Reihe kommunistisä)er Schutzhäftlinge in ihren
Zellen zu besuchen, um durch Augenschein zu beweisen, wie
verlogen die im Auslände verbreiteten Greuelmärchen sind.
Die Pressevertreter besuchten». a. auch den früheren Vor¬
sitzenden der KPD., Thälmann, von dem behauptet worden
ivar, daß er mit klaffenden Kopfwunden und anderen schwe-
ren Mißhandlungen ins Gefängnis eingeliefert worden sei.
Thälmann gab selbst zu. daß ihm kein Härchen gekrümmt
morden sei und daß er nicht über schlechte Behandlung klagen
könne. Die Besucher kannten auch feststcllen, daß Thälmann
keinerlei Narben oder Verletzungen am Kopfe aufwies. Das
Glelä-e galt auch für die anderen Häftlinge, die die Presse-
Vertreter besuchten. Sie bestätigten alle, daß sie über schlechte
Behandlung weder bei noch nach ihrer Gefangennahme
etwas sagen könnten.

Ltrlaubsgabe der Reichsbahn
verbilligte Sommerreise ab 1. Mal.

Berlin. 24. März. Die Reichsbahn beabsichtigt auch In
diesem Jahre wieder die Einführung der verbilligten Ur¬
laubskarte», und zwar noch mit großzügigen und weitgehen¬
den Erleichterungen, Die Entscheidung fällt mahrjchetnlich
noch im Laufe dieser Woche, spätestens ln der Sitzung des
Verwaltungsrates am 27. und 28. März. Man rechnet be-
stimmt mit der Einführung der Urlaubskarte mit 20 Pro-
zent Fahrpreisermäßigungvom 1. Mai bis 31 Oktober
d. I . Die Geltungsdauer(2 Monate) soll unverändert blei¬
ben. dagegen wird die Sperrfrist auf sieben Tage herabge-
letzt werden. Außerdem soll eine Fahrtunterbrechung auf
der Hinreise gestattet werben.

Debatte-Rede des Kanzler, im Rundfunk.
Der Deutsä-e Rundfunk überträgt auf allen vendern

von 7,20 bis 7,55 Uhr abend« nochmals die Aufnahme der
Debatterede, die Reichskanzler Hitler am Donnerstag abend
im Reichstage gehalten hat.
Die Verwendung de» Reichskanzlergehalte«.

Wie bereits mitgeteilt worden ist, hat Reichskanzler
Adolf Hitler die Ueberweisung seiner monatlichen Gehalts-
betrüge an ein Kuratorium angeordnet, das die eingehenden
Beträge zugunsten der Hinterbliebenen erschossener SA- und
SS -Leute und Polizeibeamter verteilen wird. Das Kurato¬
rium Ist inzwischen gebildet worden. Es besteht au« Gene-
ralleutnanta. D. Ritter von Epp in München, dem Rechts-
anwalt und Notar Dr. Graf von der Goltz In Stettin und
dem PolizeikommandeurGeibel In Berlin. Das Kuratorium
wird seine Arbeiten unverzüglich ausnehmen.
kerrl preußischer Juslizmlnister.

Der Vizekanzler von Papen hat in seiner Eigenschaft
als Reichskommissar für das Land Preußen nach Vortrag
beim Reichspräsidenten den Präsidenten des preußischen
Landtages, Kerrl, zum Reichskommissar für das preußische
Justizministerium ernannt.
Entschließung der Deutschen Turnerschaft.

Der Vorstand der Deutschen Turnerschaft faßte eine Ent-
schließung. in der er alle Vereine der DT. auffordert, sich
mit aller Kraft der nationalen Erhebung de» deutschen Bol-
kes und ihrezi Führern zur Mitarbeit zur Verfügung zu
stellen.
Aufhebung des Mensurverbote» beantragt.

Der Heidelberger Oberbürgermeister Dr. Neinhaus har
namens der Stadt Heidelberg bei dem kommissarischen Iu-S-und Innenminister die Aufhebuna des 1925 für Ladenrsfenen Mensurverbotes beantragt. Diesem Wunsche dürfte
umgehend stattgegeben werden.
Der Oberbürgermeister von Kassel zurückgetreten.

Der Oberbürgermeister von Kassel, Dr. Stadler, hat nach
einer längeren Aussprache mit MinisterialdirektorDr. Ro¬
land Freisler sein Amt niedergelegt. Dr. Freister teilte der
vor dem Rathaus versammelten Menschenmengemst, daß
die Oberbürgermeisterftelle künftig eingespart werden solle.
Die künftige nationalsozialistische Leitung der Stadt werde
dem früheren OberbürgermeisterScheidem̂nn in Zukunft
keine Pension mehr zahlen.
Landwirtschaftskammerpräsideul hepp in Schuhhaft.

Nachdem erneut von einem Trupp Bauern der Rück¬
tritt des LandwirtfchaftskammerpräfidentenHepp (früher
Präsident des Reichslandbundes) und des Kammerdirektor»
Dr. Eisinger gefordert worden war, wurden der Präsident
und der Direktor von SA und SS , die das Kammergebäude
in Wiesbaden besetzten, in Schutzhaft genommen.

ck̂ nnSie MÜhlfill Franck , öie gute Kaffeewürze,
' '■ ' ' " I ' • ' ' p ’* * ' .

verrvrnöen, brauchen Sie weniger Kaffee und bekommen
trotzöem ein volles , herzhaftes , kräftiges Getränk.
Mühlen Franck ist sehr ergiebig, würzkrästig unö billig. Ein
halbes pfunö kostet nur 22 Pfennig. Machen Sie einen versuch!



S) Nachdruck verbalen.
Drittes Kapitel.

Wer« Wettern war in der Garderobe gewesen, hatte
an der Kasse den Lohn fiir drei Tage in Empfang ge¬
nommen und schritt nun ziellos durch die verkehrsreichen
Straßen der inneren Stadt.

Der furchtbare Druck, der seit dem Erwachen mit
Zentnerschwere aus ihr gelastet, war gewichen. ES war,
alS habe sich all die aufgewühlte Erregung, all dir sei«
Jahren angehäufte Bitterkeit in jenem einen Stoß gegen
den Mann entladen, dessen Hand sie frech angetastet. Sie
mußte aus einmal leise auslachen in der Erinnerung an
sein verdutztes Gesicht, als der kleine Dicke mit aus-
gestreckten Beinen auf dem Boden saß wie eine Glieder-
puppe. Noch war sie Herrin über Wollen und Versagen,
noch war sie freit

Ein tiefer Atemzug hob ihre Brust. Wie wohl die
kalte Luft tatl Der scharfe Ostwind, der sich frühmorgens
erhoben, hatte die dicken Rebelschwaden zerteilt, die
Straßen von Dunst reingefegt. Wera spürte aus einmal,
daß sie hungrig war.

Sie trat in daS nächste Automatenrestaurant, nahm
sich ein Krabben, und ein Schinkenbrötchen, nahin schnell
den eben leer werdenden Platz an einem Seitentisch ein,
bestellte eine Fleischbrühe und begann in aller Ruhe zu
frühstiicken. Wie lange war eS her. seit sie so behaglich
eine Mahl«ei«' zu sich nehmen konntet TagSüber aß man
mit dem Blick auf die Uhr, in soundsoviel Minuten mußte
man fertig sein. Und abends war sie zu müde, um mit
Appetit den unterwegs gekauften und hastig zuberelteten
Imbiß i genießen. Da war sie oft derart erschöpft, daß
der bleierne Schlaf keine Erfrischung brachte. Oder noch
schlimmer: sie konnte keinen Schlaf finden, weil jeder Nerv
des überanstrengten, zarter. Körpers zuckte und schmerzte
und das Blut hinter den Augenballen pochte.

Sine Woche werde ich mir Urlaub geben, beschloß
Wera, ihre FrühstückSscmmel verstohlen auS der Hand¬
tasche langend und mit blanken Zähnen in daS altbackene
Gebäck beißend. Köstlich schmeckte eS ihr heute. Sie
lächelte dem jungen Mädchen zu, daS sich mit hochbepacktem
Teller an ihren Tisch setzte und genüßlich zu schmausen
begann.

.Die Kälte macht hungrig — nicht wahr?'
ES war ihr ein Bedürfnis, mit irgendeinem Menschen

zu reden.
Die Rotwangige nickte, mit vollen Backen kauend.
„Ich komm' vom Land'rein", bemerkte sie, soweit dieS

möglich, „bin um fünf aufgcstanden, um sechs ging der
Zug und seit acht bin ich unterwegenS. Ich ha»' Mn zu
besorgen— ich bin verlobt, im März ist Hochzeit."

Verliebt drehte sie ain goldenen Reif am vierten
Finger der Linken, kicherte ein bißchen verlegen und ganz
und gar glückselig. „Er" war Bürovorstand, einund-
dreißig Jahre alt, hatte seine alte Mutter unterstützt. Aber
die war gestorben. Sie bekamen eine Wohnung in einem
der neuen Häuser in der Gartenkolonie draußen; zwei
Stuben, Kammer und Küche. Die Einrichtung brachte er
zur Hälfte mit; aber sie stellte„die Wäsche". „Ich freue
mich aufs Heiraten", sagte die Kleine und hatte strahlend»
Augen.

Wie wenig brauchte der Mensch, um glücklich zu sein,
wenn Liebe das Ganze übersonnteI Im Herzen de»
lächelnd lauschenden Mädchens regte sich ein leises, wehes
Gefühl der Neides. Ja , sie beneidete dieses robust auS-
sehende junge Ding mit seinen glänzenden Augen und
roten ArbeitShänden, daS sich so „aufS Heiraten" freute.
Schlicht und gerade lag vor ihm das Leben, das kannte
keinen Zwiespalt zwischen einst und jetzt, keinen Gefühls-
ztvang, keine seelischen Konflikte.

Ein steteS Kommen und Gehen ringsum, unaufhörlich
lappten Schritte auf dem Holzboden. Stimmen summten,
zu einem Laut vermengt wie das Gespräch in einem
Bienenkorb.

ES roch nach Kaffee, Bier und Fisch. DgS junge
Mädchen war fertig, raffte seine Pakete und diversen
Taschen zusammen und ging mit einem flüchtigen, 'n Tag".
Ein älterer Mann nahm grußlos ihren Platz ein. Er
schmatzte laut beim Essen, goß seinen Kaffee in die Unter¬
tasse und zurück in die Tasse und trank dann in schlürfen¬
den Zügen.

Angewidert wandte Wera sich ab, eine kleine Unmuts-
falte zwischen den Brauen. Sie begegnete just dem Blick
eines jungen Mannes am Nebentisch, der leise lächelnd ihr
Gegenüber betrachtete und errötete. Hoffentlich merkt er,
daß der und ich nicht zusainmengehören, dachte sie. Sie
setzte sich unwillkürlich gerader, hob daS Kinn ein wenig,
und merkte, ohne hinzusehen, daß der Blick deS Fremden
nun interessiert auf ihr ruhte.

Er hatte die Zeitung gelesen, laS scheinbar weiter»
aber immer wieder schweiften seine Augen verstohlen über
ocn Rand deS Blattes hinweg zu dem blonden Mädchen
nebenan, besten hellhäutiges, feines Gesicht sich aus dem
einfachen schwarzen Mantel wie eine zarte Blüte erhob
Sie Halle ben Kragen geöffnet und zurückgeschlagen. Weiß
lcuchtelêer sreigetragene Hals über einem jener dunklen
Wollkleiachen, tvie man sie zu Hunderten für wenige Mark'
im A"sv. t.auf erstand Trotzdem haftete der ganzen<Jr-

scheinung nichts von billiger Eleganz an; im Gegenteil, sie
«virkte ausfallend vornehm.

„Zweifellos eine Dame", stellte der heimliche Betrachter
fest — und sah blitzschnell woanders hin, denn Wera
rüstete zum Aufbruch. Sie schloß den Mantel, zog die
Handschuhe an, griff nach ihrer Tasche und erhob sich. -

Im Begriff, durch die Drehtür hinauszugehen, zuckte
sie zusammen. Jemand hatte ihren Arm berührt. Sie
«vandte sich hastig uin. Der Fremde vom Nebenttsch stand
vor ihr. Wieder stellte sich die kleine Falte zwischen den
feinen Brauen. Wollte er sie etwa ansprechen?

Eine angenehme Stimme sagte: „Verzeihung, meine
Gnädigste, Sie haben eben Ihre Geldbörse fallen lasten,
sie glitt Ihnen beim Aufslehen vom Schoß."

Nun erst sah Wera, daß der junge Mann ihr etwas
entgegenhielt.

„Ach Gott, meine Börse —" In heißem Schreck griff
sie nach dem braunen Lederportemonnaie. „Tausend Dank,
mein Herr. DaS wäre ein harter Beruft für mich ge¬
wesen!" Ihre Stimme vibrierte leicht.

„Dann freue ich mich doppelt, Sie davor bewahrt zu
haben."

Aus schmalen«, etwas blastem Gesicht sahen kluge»blaue
Augen sie freundlich an. Aber der Schreck war so groß
gewesen, daß Wera seine Worte kaum hörte.

„Ich danke Ihnen nochmals sehr." Ein Neigen de»
Kopfes. Der Fremde verbeugte sich»tiefer als üblich vor
einer Unbekannten. Sr trat hinter Wera auf die Straße,
ging, halb unbewußt, ein Stück hinter ihr her. Ohne sich
umzusehen, schritt sie schnell dahin. Da hielt der Mann
inne. WaS wollte er denn —da» war kein Mädchen, der
man folgte. Von» Zufall zusainmengeführt und wieder
auseinandergetrieben. Wer mochte sie fein? Er sab ihr
nach, bi» sie im Gewühl verschwunden war. Ihm war,
al» müsse er die Hand au-strecken, um etwas Holde« zu
halten, desteu Nähe ihn eben gestreift.

Vierter Kapitel.
Ohne die Gedanken deS ihr nachblickenden Mannes zu

ahnen,.eilte Wera Wettern weiter. Zu Häupten schim«nertc
eS golden zwischen den zerrissen dahinjagenden Wolken,
hier und da leuchtete schon ein Stückchen blauer Htinmel
wie glückliche Verheißung hernieder. Aber dir Menschen
sahen es nicht. Keiner blieb stehen» um sich an der
wachsenden Helle zu freuen, kein Lächeln begrüßte daS
Licht. Sie hatten keine Zeit, mußten eilen, jagen, daß
sie nicht zu spät ans Ziel kamen, mußten berechnen, wie
heute die Einnahme sein würde, planen, wie sie die Kon¬
kurrenz schlagen, die Gläubiger Hinhalten konnten.

Aus den meisten Schaufenstern schrien grellfarbene
Plakate ihre Ausverkaufsangebote in die Welt, „zu noch
nie dagewesenen Schleuderpreisen". Lautsprecher lockten
mit dem neuesten Schlager zum Kauf, an den Seiten der
dahinratternden Bahnen und Wagen pries fußhohe Be¬
malung die unübertreffliche Güte einer Zahnpasta, einer
Schokolade, überboten einander in origineller Reklaine für
ihre Spezialware. Ueberall ein Anbteten, ein Ueberbieten,
ein Loben und Versprechen, hinter dessen marktschreierischer
Front die Sorge lauerte und ihre Zwillingsschwester, die
Angst. Hart war das Leben geworden, erschreckend hart.
Wer nicht Schritt halten konnte, wer fiel, wurde er-
barmungSlos mit Füßen getreten.

Wera Wettern, die sich vorhin gedankenlos von der
Menge hatte treiben lassen, die mit Wollust die kalte
Frische in ihre lufthungrigen Lungen eingesogen, mit
blanken Augen sich des bunten Getriebes und ihrer Freiheit
gefreut, sah plötzlich mit hellseherischer Deutlichkeit die
Peitsche, die das scheinbar so frohgeschästige Gewühl vor-
wärts trieb, immer schneller: die Not umS tägliche Brot.

Und sie hatte es gewagt, von süßem Nichtstun zu
träumen! Wie, wenn die kleine, schäbige Lederbörse, die
sie in der Handjasche fest an ihre Brust hielt, wirklich
verlorengegangen wäre? Nicht auSzudenken! Sie ent¬
hielt ihre gesamte Barschaft.

Vor-kurzem hatte Wera ein Paar Strümpfe von ihren
Habseltgkeiten vermißt, bald darauf ein Taschentuch. Dann
fehlten zwei Mark, die, sie wußte eS genau, in dê Sette
des Geldtäschchens gewesen waren. Schublade und Schrank
schlossen schlecht, waren leicht zu öffnen. Ein Sparkassen»
buch lohnte sich kaum für die paar mühsam Woche für
Woche zurückgelegten Notgroschen, auch gab eS keinen
sicheren Aufbewahrungsort dafür. Da hatte Wera da»
Geld in die alte Lederbörse getan und unter dem Kleid
stets bei sich um den Hals getragen. Nachts lag der kleine
Schatz unter ihrem Kopfkissen. Aber heute früh hatte sie
in der Erregung deS verspäteten Erwachens, noch ganz
unter dem Bann deS traurigsüßen Traumes vergeflen, die
Börse umzuhängen und sie schnell in die Handtasche ge¬
stopft, um das Versäumte im Geschäft nachzuholen. Und
nun hätte ihr Leichtsinn sie beinahe um alles gebracht
Beim Gedanken daran zitterten ihr noch alle Glieder.

Ein heiße« Gefühl der Dankbarkeit gegen den Fremden
wallte in ihr auf, dessen Ehrlichkeit sie vor dem
Schlimmsten bewahrt. Wie hatte er eigentlich ausgesehen
— alt, jung, schön, häßlich? Sie wußte iS nicht, sah nur
ein Paar kluge, gütige Augen vor sich. ES mußte ein
guter Mensch gewesen sein— wie leicht hätte er im Schutz

de» achtlos hin- und herflutenden Gedränge« dle klein,
Börse ausheben und behalten können! Vielleicht»var er
»vohlbestallter Beamter oder Angestellter. Nein, da hätte
er wohl schwerlich Muße, um elf Uhr vormittags im Auto¬
matenrestaurant Zeitung zu lesen. Er las die StellungS-
angebote, durchfuhr es Wera plötzlich, er tat, waS ich hätte
tun müssen!

Eine Woche Urlaub?! Keinen Tag durfte sie sich
gönnen—scchsutldvierzig Mark standen zwischen ihr und
dem Nichts, scchsundvierzigMark, die groschenweise er¬
übrigt worden waren von einem Wochenlohn, der kaum
zum nötigsten Lebensunterhalt gelangt.

Ach, einen Tag»einen einzigen Tag die graue Gegen¬
wart vergessen, dem Gedanken an die holde, glück-
übersonnte Vergangenheit leben» in der Sorge, Armut,
Not unverstandene Begriffe gewesen.

Die Sehnsucht war größer al« die Angst vor dem
Morgen.

Wera Wettern hielt inne tm ziellosen Dahinhasten,
überlegte, wandte dann den Schritt in stille Seitenstraßen
und stand bald darauf im feierlichen Schweigen der
Gemäldegalerie. Langsam stieg sie die wetßleuchtende
Helle der Marmortreppen empor, wanderte, mehr er¬
fühlend alS betrachtend, durch die hohen Räume, deren
Ruhe nur selten von Menschenschritt oder -stimme unter¬
brochen wurde. Es war der Tag des höchsten Eintritts¬
preises, und die Leute sparten.

Die wundervollen, satten Farben der holländischen
Meister erstrahlten in der milden Helle zu einemG«inz
ohnegleichen und erquickten die Augen, die so lan?r
Häßlichkeit geschaut.

Lange saß Wera Wettern vor der Sixtinischen Ma¬
donna, in träumende» Schauen versunken. Die Gedanken
verdämmerten sacht, während ihre Augen die unsagbar
hoheitsvolle Lieblichkeit der jungfräulichen Heilands-
mutter, den geheimnistiefen Blick deS süßen Knaben auf
ihrem Arm, in sich htneintranken.

Längst »var die Mittagszeit vorüber, als Wera
Wettern, noch halb traumbefangen, die Galerie verließ
und, einem jähen Impuls nachgebend, ein in der Nähe
gelegenes, elegante» Restaurant aufsuchte. Zu dieser
späten Stunde waren die schönen, mit historischen Möbeln
auSgestatteten Räume fastU :, waS dem ruhebedürftigen
Mädchen gerade recht war. An einem kleinen Srkertisch
saß sie, sah zum Fenster, auf dessen SimS rote Alpen¬
veilchen glühten, hinaus auf die eiSbedccktcn Wasser der
Elbe und träumte mit in sich gekehrtem Blick weiter von
der Welt unvergänglicher Schönheit, in der sie eben ge¬
weilt. Erst al» der Kellner nahte, die Suppe au» der
silbernen Tasse in den Teller goß, erwachte sie.

Wie wohl daS tat, an einem gutgedeckten Tisch zu sitzen,
lautlo» und gewandt bedient zu werdenI Gern hätte sie
Rheinwein getrunken, fein« funkelndt Bernsteinhelle hätte
gut zur Festlichkeit diese» seltenen Tage» gepaßt, doch sie
wagte eS nicht. Rur ein Kännchen duftenden Mokkas
gönnte sie sich während de» Blättern» in den Heften, die
der Kellner aufmerksam herbeigetragen.

Sie, schob die Hefte beiseite, zahlte und ging. Nicht
traurig werden, nicht Nachdenken, sonst floh der Tag er¬
schreckt davon-

Ich bin müde, dachte sie, gewaltsam die Schwere ab-
schüttelnd, die sich auf ihr Herz zu senken drohte. Neue
Abwechslung tat not. Bor einem Kino drängten sich die
Menschen. Sie ließ sich mit hineinschieben, löste eine
Kart«, faß im rotgoldleuchtenden Raum, der sich bald ver-
ounkelte. Musik irgendwo— Bilder erschienen auf der
weißen Leinwand, Stimmen sprachen, sangen. Irgend¬
eine lustige Liebesgeschichte spielte sich ab, Lachen flatterte
empor aus dem Zuschauerraum, in dem sich Kops an Kopf
mit heißen Wangen und glänzenden Augen drängte. Alle
erfüllte die gleiche Sehnsucht nach Liebe, Glück, Freiheit,
nach einem bißchen Sonne.

„Ich sehe mir ,rur noch Stücke mit einem Happy end
an", bemerkte eine Stimme hinter Wera, „vom Gegenteil
kriegt man im täglichen Leben schon übergenug zu spüren."

„Da» stitnmt", seufzte eine andere. „Haben Sie schon
gehört: man munkelt von Stillegung der Btttner-Werke.
Da wären wieder an die zweitausend Arbeiter brotlos."

„Ja , ja, ich weiß schon. Mein Schwiegersohn sitzt im
Betriebsrat. Furchtbare Zeiten sind da»."

Die traumseltge BchaglichkeitSstimmung, in die Wera
sich-bewußt eingelullt, war mit einem Schlage ver¬
schwunden. Nüchtern, hart und grau stand die Zukunft
wieder vor ihr. Der Traumtag war vorbei. Wa»
kümmerte sie noch da» Gefasel von Liebe und Glück da
aus der Leinwand. Sobald der Akt beendet, erhob sie sich
und verließ das Lichtspielhaus. Bor dem Eingang, im
Hellen Licht seiner Lampenreihen, stand ein Zeitungs-
Verkäufer mit den neuesten Ausgaben. Wera kaufte sich
drei Blätter. Heute abend noch würde sie die Stellung»-
angebote studieren, um morgen früh die Sqche nach neuer
Arbeit aufzunehmen.

Während sie an der Haltestelle stand, dem AutobuS
entgegensah, der auS dem Dunkel wie ein Urweltungeheuer
mit glühenden Augen angeschnaubt kam, glitt noch knapp
vor dem nahenden Wagen ein Privatauto vorüber, lang¬
gestreckt, von schnittiger Eleganz» helles Holz mit Stahl¬
beschlägen. Mit lautem, herrischem Hupen warnte e» die
vordrängenden Menschen auS dem Wege. Wera, die vorn
stand, traf just den Blick de» darinsitzenden Herrn, der. tm
Begriff, sich eine Zigarette anzuzünden, zum Fenster hin-
auSsah. Es war derselbe Herr, der heute früh vor der Ban»
gestanden, alS sie inS Geschäft ging, derselbe, dessen Gestai»
und Haltung sie an Onkel Gregor erinnert hatten. Sein,
Augen schienen sich zu weiten, da er sie sah — beugte e»
sich nicht vor? Natürlich eine Täuschung. Gewiß stand
jemand hinter ihr. Ihr galt die jähe Bewegung jedenfalls
nicht. Und doch«var etwas im Ausdruck diese» fremden
MännergesichtS, daS ihr irgendwie bekannt vorkam KS
blieb keine Zeit zum Nachdenken, der AutobuS hielt, man
mußte sich beeilen, um miuukoinmen«
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4| Nachdruck vtrboien.
An einem Riemen hängend, stand Wera Wettern lm

Slang des dahinratternden Wagen», hin- und hergcschoben
vom sich durchdrängenden Schaffner, vor ihr sah eine
junge Frau, blaß, müde, ein schlafendes Kind auf dem
Schob, daneben ein Mädchen mit abgetragenem Mantel
aus Pelzerfatz, der wie eine Bettvorlage auSfah. Sie
hatte viele funkelnde Ringe an den manikürten Händen,
deren rotgefärbte Fingerspitzen gewandt mit Spiegel und
Lippenstift hantierten. Q» roch nach Patschnli, Zwiebeln
und Benzin. Alle Menschen halten müde Gesichter. Der
Herr im Auto hatte es gut, dachte Wera, ein Gähnen
unterdrückend. Die Trauer der ganzen Welt lastete auf
iljiem Herzen. Sie wußte nicht, daß sie am heutigen Tage
»wetmal das Schicksal gestreift. —

Fünftes Kapitel.
Straße auf, Straße ab wandert« Wera Wettern, dir

erschreckend kleine Liste der Stellenangebote in der Tasche,
Treppe hinauf und Treppe hinunter. In kleinen düsteren
Kontoren stand sie, in teppichbelegten Räumen mit Klub¬
sesseln, in zugigen Vorhallen. Aber überall war ihr
irgend jemand zuvorgekommen oder man verlangte Kennt¬
nisse, die sie nicht besaß.

Ein alter Geschäftsinhaber mit dicken Tränensäcken
unter rotlidrigcn Augen wollte sie gleich zärtlich tätscheln,
ein anderer entließ sie kurz mit der Bemerkung, daß sie
ihm . zu zart" auSsähe für seinen großen Betrieb. Ihre
schüchterne Erwiderung, daß sie gesund sei, wurde nicht
geglaubt. Der dritte verlangte spanische Korrespondenz,
der vierte ihre Zeugnisse. Sah sie dann scharf über die
Brille an: Warum hatte Fräulein wettern ihre Stellung
im Kaufhaus des Volkes verlassen?

.Auf eigenen Wunsch*, antwortete daS Mädchen. Und
spürte, wie ihr das Blut in die Wangen schoß.

.Hm — kommen Sie morgen früh um neun mal
wieder.'

Al» Wera sich meldete, trat ihr schon an der Tür eine
ältere Frau entgegen: Da» Fräulein brauche sich nicht erst
-um Chef zu bemühen, die Sache sei erledigt, hir ? >

Wortlos verließ Wera da» Hau». Erst auf der Treppe
siel ihr ein, daß der Besitzer de» Handschuhgeschäftes
wahrscheinlich vas Kaufhaus um Auskunft über sie ersucht
hatte. Die war gewiß wenig günstig ausgefallen. Nutz¬
los der versuch, sich zu verteidigen. Sie vermochte eS
einfach nicht, Fremden die Begebenheit im Büro des
Direktors zu erzählen, die tieferliegende seelische Ursache
ihrer Empörung über des Manne» dreiste Zudringlichkeit.
Du lieber Gott, wenn man jeden Zudringlichen gleich mit
Faustschlägen traktieren wollte! —

Die Tage vergingen in rasender Geschwindigkeit.
Wera» Angst stieg. Im » r leerer wurde die kleine Börse,
immer schmäler ihr Gcsn.,i, in dem die schwarzen Augen
jetzt unnatürlich groß wirkten. Die Wochen der AuS-
Verkäufe waren vorbei, die Geschäfte durch die miserable
Wirtschaftslage, die allgemeine große Not de» Volkes leer.
Man brauchte keine neuen Hilfskräfte, sondern entließ an
Personal, waS nicht unbedingt erforderlich war.

Im Speisesaal dcö Volkswohls saß Wera Weitern,
würgte an einem Teller weißer Bohnen mit Speck zu
vierzig Pfennig und fühlte, wie ihr Magen sich hob, al»
der junge Mann gegenüber sein Messer mit der dicken
Masse vollbeladen ln den Mund schob. Sie legte die
Gabel fort und sah mit im Schoß ruhenden Händen stumpf
vor sich hin aus da» Wachstuch, dessen Muster vom vielen
Abwischen schon halb blind war.

Warum nur hatte der unselige Traum sie an ver¬
gangene Zeilen gemahnt, warum war^ e zu spät ge¬
kommen? Hatte Fräulein Henner» nicht ganz recht gehabt
mit ihrem verweis? Wer den guten Willen zur Arbeit
hatte, wartete nicht bis zur letzten Bahn, kam nicht zu
spät. Sie selber hatte die Meldung bei BöSling ver¬
schuldet, der sie sonst wohl nie gesehen.

Sollte sie zurück in» Kaufhau», um Verzeihung, um
neue Anstellung bitten, oder zu dem zärtlichen Alten, der
sie so gern in die Geheimnisse der doppelten Buchführung
etnwrihen wollte? — Die Kiefer strafften sich unter der
blassen Haut. Riemal»! Eher tot! Es gab Dinge, dir
man nicht tun kon n 1e.

Aber die Not wuchs, da» letzt« Geld schwand.
Zwei Wochen, nachdem Wera Wettern entlassen worden

war, zwei Wochen nach jenen unvergeßlichen Stunden in
der Gemäldegalerie stand sie inmitten einer langen Reihe
Menschen beiderlei Geschlecht» in der Halle des ArbeitS-
Nachweises, um sich die Unterstützung für Arbeitslose zu
erbitten. Und waS sie da an Elend sah, erschütterte sie
derart, daß sie die eigene Rot vergaß.

Wie viele abgemagerte, vergrämte Gesichter waren da
unter den Männern und Frauen jeglichen Alters, wieviel
Bitterkeit sprach auS ihren Zügen, wieviel dumpfe Ver¬
zweiflung, und wie furchtbar groß war die Armut! Sin
hoffnungsloser Beginnen schiene», hier helfen zu wollen.
War ja alle» nur ein Tropfen im Meer! Aber dieser
Tropfen, dieser Versuch, helfen zu wollen, der war der
eine Lichtpunkt im Dunkel der Sorge. Man erhielt dort
«in paar Mark, die vor Verhungern bewahrten, oder eine
Aushilfe. Cut-  eine Stellung zugeteilt. An diese Hilfe und

Hoffnung klammerte man sich wie an eine starke, schützende
Hand.

Hierher kam nun auch Wera Weitern zur vorgeschriebe-
nen Zeit. Aber so furchtbar war ihrem Stolz daS ge¬
botene Almosen, daß sie serltsch krank davon wurde.

Die kleine Stube, deren schmutzige Tapete und ab¬
genützte Möbel sie so oft gestört, wurde mit einer Kammer
vertauscht, von deren Wänden der Kalk siel. Sie sah e«
nicht mehr. Saß stumpfsinnig auf dem einen Holzstuhl am
Fenster, das auf einen Kohlenhof hinauSging. oder auf
den Bänken im Park, den ein früh und jäh herein¬
brechender Frühling mit Sonnensehnsüchtigcn bevölkerte.
Zu Häupten, aus den kahlen Arsten, jubelten Finken. Die
vorübergehenden blieben stehen, lächelten hin zu den
emsigen kleinen Sängern, die wieder und wieder ihren
köstlichen Schlag probten. DaS Mädchen hörte ihn nicht.
ES war, alS habe die Not ihre Lebenskraft erschöpft.

»Die sieht aber elend auS' , bemerkte ein älterer Mann
in schäbiger Joppe zu seinem jungen Nachbar, „grad, al»
könnte sie umfall. . . Hoppla, sagte ich's nich?*

Wera war plötzlich gegen ihn, der hinter ihr stand, ge¬
schwankt. Der Alte griff zu, hilfreiche Hände trugen die
Ohnmächtige in einen leeren Büroraum, betteten sie auf
die Holzbank an der Wand.

„Hier, nehmen Sie meine Jacke als Kissen' , sagte der
junge Mann, sich hastig seiner Windjacke entledigend.
.Haben Sie zufällig Kognak oder Kaffee im Haus?'

.Leider nicht' , bedauerte der Beamte, der gutmütig
mitgeholfen, . aber gerade gegenüber ist eine Gastwirt¬
schaft. Wenn Sie kein Geld haben, will ich. . .'

Doch der junge Mann war schon zur Tür hinan».
Als Wera nach einigen Minuten aus dem tiefen Frieden

der Bewußtlosigkeit erwachte, mühsam die Lider hob, auf
denen Blei zu lasten schien, fand sie sich auf einer Bank
liegend, irgendeine Rolle unter dem Kopf. Fremde neigten
sich über sie. Sine Frau mit gutem Muttergesicht nickte ihr
zu. „Wieder bester, Fräuleinchen? DaS iS schön! Sie
haben un» alle 'nen mächtigen Schreck etngejagt, al» sie so
umpurzelten.'

„Hier haben Sie Tasche und Hut. . .' Der alte Mann,
der sie aufgefangen, hielt ihr beide» entgegen. „ES fehlt
nischt' , setzte er treuherzig hinzu. Und half dem Mädchen,
als er merkte, daß e» sich erheben wollte.

.Bleiben Sie nur ruhig sitzen, Fräulein' , sagte der
uniformierte Beamte freundlich, „hier stören Sie nie¬
manden.' Mitleidig sah er auf das zarte Geschöpf hin-
unter, dessen blondes Haar in der Sonne wie eine gold-
funkelnde Gloriole da» blasse Gesicht umgab. Er hatte
eine kranke Tochter zu Hause. „Gleich gibt cS — ach, da
kommt der Herr ja schon!'

Wieder ein fremdes Gesicht, aber eine Stimme, die be¬
kannt schien: . Darf ich Sie bitten, diesen Kaffee zu
trinken? Er ist stark und heiß, wird Ihnen wohltun.'

Willenlos trank Wera, lächelte malt. „Ich danke Ihnen
sehr.'

„Hier, noch eine Tasse—bitte! Das Kännchen ist noch
halbvoll!'

Diese angenehme Stimme hatte sie schon früher gehört.
Kluge, klare Augen sahen sie freundlich an; sehr blau
waren sie. Die kannte sie doch! Sie runzelte die Brauen,
dachte nach— vergeblich. In ihrem Kopf war es leer.
Ganz ruhig saß sie da, gegen die Schulter der fremden
Frau gelehnt, die ihre Hand tätschelte und ermunternd
auf sie etnsprach. Wie ein lauer, beruhigender Strom
glitten die Worte vorüber, kaum erfaßt, nicht verstanden.
Es tat wohl, hier zu sitzen, die wärmende Nähe eines
Menschen zu spüren.

Allmählich aber kehrten Kraft und Besinnung zurück.
Die grau begann, Fragen zu stellen. „Wohnen Sie bei
Ihren Eltern? Soll ich sie heimbegleiten? Oder stehen
Sie gar allein? Dann. . .'

„O nein' , wehrte Wera hastig, „ich wohne nicht allein,
bedarf auch keiner Begleitung— lausend Dank!' Sie
richtete sich auf. Ihre Abwehr schien die Frau zu kränken.

„Ra, da kann ich ja auch gehen, man hat auch noch
anderes zu tun' , meinte sie kurz und verließ mit schwerem
Tritt das Zimmer. So eine Verschlossene, nichts war aus
der herauszubringen. Die hatte wahrscheinlich gute Ur¬
sache, so verschwiegen zu sein!

Wera Wettern setzte ihren Hut auf. Der Beamte, der
bet ihr geblieben war, trat herz» und half ihr in den
Mantel. „Wieviel schulde ich für den Kaffee, bitte?'

.Nichts' , entgegnete der lächelnd, „den hat der Herr
schon bezahlt»der ihn holte.'

„Ich nehme von Fremden nicht» an' , fuhr das Mädchen
auf. Ihr eben noch blasses Gesicht glühte. .

„Das müssen Sie mit ihm selbst abmachen, mein Fräu¬
lein' » zuckte der Uniformierte die Achsel. Sehr dankbar
schien sie nicht.

„Und wem gehört die Jacke hier?'
.Demselben Herrn, dkt sich nach dem Kaffee bemühte' ,

kam die betonte Erwiderung.
Wera merkte es nicht. In ihren Zügen zuckte es nervös.

„Da müß er ja zurückkommen und sie holen. Ich werde
eine Mark hierlassen, und Sie werden die Güte haben,
dem Herrn das Geld mit vielem Dank für seine gütigen
Bemühungen zurückzuerstatten.' Es klang wenig nach
einer Bitte. Wera erhob sich, gewaltsam die Schwäche

niederkämpfcnd. „Auch Ihnen runtfc ich sihr, / err I »«
spektor!' Sie neigte daS Hanpl, zwing sichm  Lächelt»
ab und verließ das Büro.

Kopfschüttelnd sah der Beanv,; ihr nach. Komische«
Mädel — tat fast beleidigt, weil man gut ;o ihr gewese»
Es gab eben solche und solche. . .

* * *

So schnells« die zitternden Kaie gestaii-Ml, seht
gerade aufgerichlet, ging Wera Wetter» durch den langen
Flur, trat durch ein Scitenportal über den Hof hinaus
ins Freie. Noch immer brannten ihr die Wangen. So
wett war eö mit ihr gekommen, daß diese armen Unter-
stützungsempfänger ihr Almosen baten. Gab eö größere
Demütigung? Daß ihre Kraft nicht mehr dazu auSreichte,
vor all diesen Menschen Haltung zu bewahren. . . Was
sollte denn nun werden?

Blind für das geschäiiig sie umlärmeude Leben, für
den blauen Himmel und den Sonnenschein, der die winter¬
müde Erde mit Wärnie und strahlendem Licht übcrströmt«.
schritt das Mädchen dahin. Bog, ohne es zu lvissen, in die
Anlagen ein, stand auf der Holzbrttcke und starrte hinunter
auf vas graugrüne Wasser des Sees, aus dem Schwäne
in gerubsamcr Anmut lautlos dahinglitten. Dieser Tage
hatte hier ein junges Liebespaar den Freitod gesucht—
und gesunden. Das Wasser war tief. Und das Leben so
grausam. „Ich ertrage e» nicht länger' , dachte sie. sich
über daS geschnitzte Geländer beugend. Da unten war
Frieden, man durfte ausruhen.

„Kann ich Ihnen irgendwie behilflich sein, meine
Dame?' fragte plötzlich eine Stimme neben ihr, voll
ruhiger Herzlichkeit.

Wera zuckte zusammen und richtete sich jäh auf. ES
war der junge Fremde, der ihr vorhin geholfen.

Sech st eS Kapitel.
Sic sah den Mann an ihrer Seite an, ohne zu ant¬

worten. Jetzt erkannte sie ihn. Wie eine Maöke legte eS
sich über ihre eben noch verzweiflungövollen Züge. Sie
straffte die Schultern, stand schlank und aufrecht vor ihm,
dessen Blick schon zu viel gesehen.

„Es scheint mein Schicksal, Ihnen zu Dank verpflichtet
zu sein, mein Herr. Sie waren es doch auch, der meine
Börse im Automaten fand?'

Der Fremde verneigte sich. „Jawohl, ich hatte die
Ehre, sie Ihnen wieder zustellen zu dürfen.'

Ton und Haltung verrieten den Gebildeten, der etwa»
schäbige Anzug unv der dünne Mantel seine Armut. Aber
in der Stimme, in den dunkelblauen Augen lag eiwa»,
das das Mädchen unwiderstehlich anzog. Ihre Abwehr
schwand. Sie lächelte, ohne eS zu wissen.

„Gestatten Sie, daß ich mich vorstelle' , sagte der
Fremde.̂ „vandro, Georg von Bandro.'

„Ich bin Gräfin Wera Wettern' , entgegnete sie einfach
und Reichte ihm impulsiv die Hand. „Ich danke Ihnen für
Ihre freundliche Hilfeleistung vorhin, Herr von vandro.
Der Beamte hat Ihnen Ihre Auslagen hoffentlich zurück-
erstattet?'

Er bejahte. „Obwohl es durchaus nicht nötig gewesen
wäre.'

Um Weras Lippen zuckte eS wie leiser Spott. „Ich
glaube, Herr von Vandro, wir beide haben nichts zu ver¬
schenken! Oder gingen Sie etwa auf den Arbeitsnachweis,
um— einen Scheck einzulösen?'

Vandro lachte belustigt. Sein vornehmes Gesicht mit
der edlen Stirn war wie in Sonne getaucht, „vielleicht,
gnädigste Gräfin, vielleicht! Das Schicksal, daS mir letzt¬
hin einiges schuldig geblieben ist, hat die ihm präsentierte
Rechnung mit dem Glück Ihrer Bekanntschaft gezahlt.
Das ist ein weit höherer Gewinn, als ich ihn je erträumt!'

„Sie geben dem Zufall eine liebenswürdige Deutung,
Herr von Vandro.'

„Die wertlos wäre, Gräfin, wäre sie nicht wahr.'
Sie hörte die Aufrichtigkeit aus seiner warmen Stimme

und schwieg, eine leichte Röte in den Wangen. Befangen
sah sie fort, hinunter auf das Wasser, dessen Fläche dunkel
und ruhig dalag. Ob sie den Mut gefunven hätte, sich in
die Flut gleiten zu lassen, wenn der Mann au ihrer Seite
nicht dazugekommen? Man starb doch schwer, wenn man
jung war und die Sonne schien. . .

„Wie kamen Sie jetzt hierher?' fragte sie aus ihren
Gedanken heraus, ohne aufzusehen.

„Ich bin Ihnen gefolgt, Gräfin' , gestand vandro
offen, das feine Profil betrachtend, das sich über das
Holzgeländer neigte. „Verzeihen Sie — ich dachte, ein
zweiter Schwächeanfall könnte Sie übermanncn' , setzte er
ein wenig verlegen hinzu. „Als ich in das Büro des
Arbeitsnachweiseszurückkam, waren Sie schon fort, auch
auf der Straße nirgends mehr zu sehen. Da entdeckte ich
Sie plötzlich ganz weit vorn, aber eine Verkehrsstockung
geriet dazwischen. Ich verlor Sie aus den Augen und
bog ab ln die Anlagen, voller Bedauern über die Erfolg¬
losigkeit meines allerdings unentschuldbaren Nachjagens.
Da, bet einem Einbiegen nach dem See, dessen Schwäne
ich gern füttere, gingen Sie auf einmal langsam vor mir
her. Da wußte ich, daß daS so oft von mir geschmähte
Schicksal meine Schritte hierher gelenkt hatte.'

Der Mann sah gleich seiner Nachbarin auf daS Wasser
hinunter, das nun, von Sonnenlicht getroffen, zu glitzern
und zu gleißen begonnen. Er schwieg einen Augenblick,
hob dann den Kopf und sah sic an: „Was mich hinter
Ihnen hertrieb, war das unerklärliche, aber ganz be¬
stimmte Gefühl, daß Sie meiner Dienste irgendwie be¬
dürfen könnten. Schon das erste Mal, im Automaten,
empfand ich starkes Bedauern darüber, Sie im Menschen¬
gewühl verschwinden zu sehen. Ich merkte sofort, daß Sie
in andere Umgebung gehörten, denn dort wirkten Sie wie
kostbares Kopenhagener Porzellan unter lauter Küchen¬
geschirr. Womit ich nicht sagen will, daß letzteres nicht
auch seine Berechtigung besitzt, besonders, wenn nu«
ordentlichen Hunger verspürt!* Wieder das leise, wol>
klingende Lachen, das so ansteckend wirkte. (Forts, folĝ



kein Grenzzwifchenfall In txr Pfalz.
Die Gerüchte van einem Zwischenfall an der deutsch-

französisären Grenze i» der Nähe der Dorses fjllff sind —
wie von zuständiger Seite mitgeteilt wird — völlig unbe¬
gründet Den Gerüchte » liegt folgender Tatbestand zu¬

runde : Zwei französische Kavalleristen ritten mit umgc-
ängtem Karabiner Die französische Grenze entlang , um das
«lande vor dem Betreten durch Zivilpersonen in derem

eigenen Interesse zu sichern, da auf dem Bitscher Schieß¬
platz Schießübungen voraenommen wurden . Zwei deutsche
Frauen . mit denen die Franzosen gesprochen hatten,
zählten von ihre " " —
dann die Sache

er¬
zählten von ihrem Zuammentresffen in dem Dorfe Hilst , nw
dann die Sache ausgebauscht wurde . Jedenfalls wird von zu¬
ständiger deutscher Seite betont , daß die beiden Franzosen
deutschen Boden nicht betreten haben.

Neuer Bestechungsskandal
Berlin . 24. März . Die Nachrichtenstelle des Reichspost.

Ministeriums teilt mit , daß der Telegraphenoberbauführer
Gensicte überführt und geständig Ist, von der TIefbausirma
Schwerdfeger in Relnlckendorf -Ost erheblich « Sum-
m e n als Bestechungsgelder erhalten zu haben . Gensike hatte
al » Oberbauführer des Telegraphenbauamtes 2 im Jahre
1V28 Kabelverlegungsarbeiten diese Firma ausführen lassen,
bei denen er sich und der Firma durch gefälschte Ab-
rechnungen  erheblich « Gelder zu verschaffen gewußtflotte.

12 Jahre Zuchthaus für Htnhe
Dl« Sühne füx den Vlndernagel -Mord.

Berlin . 24 . März.
Var Schwurgericht verurteilte unter atemloser Svan-

nung de» üverlüuten Zuhörerraumes den Bankier Wilhelm
hinhe entsprechend dem Antrag « de» Staatsanwaltes wc-
gen Totschlages an seiner Frau , der Kammersängerin Ger-
trud Blndernagel . zu 12 Zähren Zuchthaus und 10 Zähren
Ehrverlust . Der Angeklagte nahm den Spruch rubia avk

Verhaftung bei den Skoda -Werken
Bukarest , 25. März . Der Leiter der Bukarester Bcrtre

tung der Skoda -Werke , Seletzki , Ist verhaftet morden . Di«
der sich die Oesfentlichkeit bereits seit ein'

^agen vezcyäftiat . scheint sich zu einer großen politischen
Sensation entwickeln zu wollen . Seletzki , vei dem man wich-

Affäre , mit der sich die Oesfentlichkeit bereits seit einigenitgen
schen

ttge militärische Dokumente fand , hat angeblich Siegel,
welche bei einer Haussuchung In seinem Büro angebracht
worden waren , eigenmächtig entfernt.

Sit *M#r« und Wein »infuhr fit die UTA.
Washington . 25. März . Wie von behördlicher Seite mit-

«teilt wird , kann vom 7. Avril ab Bier und Wein bis zu
ent «ingeführt werden Allkrdlna » Ist der

Er beträgt einen Dollar j«
Irres mit einem Inhalt von

,2 Bolumen-
auf Bier sehr ho

aß deutschen
Eieckuhrzoll
Gallone . Ein
31 Volumen würde also einschließlich der inländischen fünf
Dollar betragenden Dundesbirrsteuer mit SS Dollar belaste!
wirken . «

Nundfunk-Programme
Frankfurt a . M . und Kassel (Siidwestsunk ).

Zeven werktas » iederkehrend« Programmnammern : 8.15
Setter , anschließend Gymnastik I; 8.45 Gymnastik II ; 7.15
Wetter , Nachrichten ; 7.20 Tboral ; 7.25 Konzert ; 8.20 Wasser«
standrmeldungen ; 11.45 Zeit , Wirtschaft - Meldungen, Wetter;
12 Konzert ; 13.15 Nachrichten, Wetter : 13.30 Konzert ; 14
Nachrichten: 14.10 Werbekonzert : 13 Gießener Wetterbericht;
15.10, 16.50, 19.15, 19.15, 22 .20 Zeit . Nachrichten, Wetter;
17 Konzert.

Sonntag , 26 . März : 6.35 Hafenkonzert : 6.15 Ehoral-
blasrn ; 8.30 Evang . Morgenfeier ; 9.30 Stunde des Cho»
grsangs ; 1030 Zeitfragen ; 11 Aus der Blindenanstalt , Hör-
bericht; 11.30 Bachkantate ; 12 Unterhaltungskonzert ; 14
Lieder ; 14.30 Zehnminutendienst der Landwirtschaftekammer
Wiesbaden ; 14.40 Stunde des Landes ; 15.30 Jugendstunde;
18 .30 Konzert ; 18 Bon der bodenstämmigen Kunst , Bor¬
trag ; 18.25 Vergnügliches Zwischenspiel; 18.55 Die Nibe¬
lungen in der deutschen Dichtung bis auf Wagner , Vortrag;
19.20 Sport ; 19.30 Bunter Abend ; 21 Wiener Volksmusik;
22 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport ; 22 .20 Konzert ; 22 .45
Nachtmusik.

Montag . 27 . März : 15.20 Vortrag ; 16.25 Kieinsthaus
mit Reichshypothek , Vortrag ; 16.50 Englisch; 19.20 Jehol,
die Märchenstadt der Mandschukaiser ; 20.05 Der jüngste
Tag , Oratorium ; 21 .30 Schallplattenkonzert ; 22.45 Nacht¬
musik mit Tanz.

Dienstag , 28 . März : 15.20 Hausfrauennachmittag : 19.25
Bauten und Denkmäler in Trier , Vortrag ; 16.50 Gibt es
einen mitteleuropäischen Wirtschaftsrauin ?, Vortrag ; 19 .20
Nachrichten aus Kunst und Wissenschaft: 20 Unterhaltungs¬
konzert; 20 .40 Konzert ; 22 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport;
22.50 Nachtmusik.

Mittwoch , 29. März : 10.10 Schulfunk ; 15.15 Jugend-
stunde; 19.25 Plauderei über den deutschen Rundfunk in
Chicago ; 18 .50 Zeitfunk ; 19.30 Konzert ; 21.30 Brahms-
Gedenkstunde : 22 Zeit , Nachrichten, Wett «r, Sport ; 22 .20
Nachtmusik.

Donnerstag , 3». März : 9 Schulfunk ; 15.30 Jugend-
stund«; 19.25 Was die Stahlhelm -Selbsthilfe vorschlägt, Vor¬
trag ; 16.50 Vortrag ; 19.20 Neues aus aller Welt ; 19.30
Selbstanzeige : Hans Christoph Kärgel ; 19.45 Der königliche
Siedler ; 20.30 Richard -Wagner -Konzert ; 22 Zeit , Nachrich-
ten , Wetter , Sport.

Freitag . 31. März : 16.25 Zeitfragen : 19.50 Netzte-
vortrag ; 19.20 Schwäbische Volkslieder ; 20 Scheinwerfer
auf Menschen ohne Namen ; 20.40 Badische Militärmärsche:
21 -30 Klavierwalzer ; 22 Zeit , Nachrichten, Wetter , Sport;
22 .30 Nachtkonzert.

Samstag , 1. April : 10.30 Aus dem Vatikan : Oeffnung
der heiligen Pforte ; 15.30 Jugendstunde ; 19.25 Die Entwick¬
lung der deutschen Arbeiterbewegung , Gespräch ; 16.50 Was
heißt organisch denken?, Zwiesprache ; 19.30 Bismarck ; 20 .15
Zigeunerliebe , romantische Operette von Lehar ; 22 .15 Zeit,
Nachrichten. Wetter , Sport ; 22.45 Nacktmusik.

Dt - Beratungen tn Genf
über wacdonald » Abrüslungsplan.

Genf . 25. März . Im Hauptausschuß d«r Abrüstungskon¬
ferenz begann die allgemeine Aussprach « über den Abrll-
stungskonventionsentwurf Macdonalds . Henderson teilt«
mit , daß beabsichtigt sei, vor Ostern auch noch mit der arti¬
kelweisen Beratung de« Entwürfe » zu beginnen . Die Mo¬
tive , die Henderson bei diesem etwas plötzlichen Prozedur-
Wechsel geleitet haben , sind nicht recht ersichtlich. Einen po-
iit ven Beitrag zur Förderung und Beschleunigung der Ar¬
beiten hat die Debatte nicht ergeben . Es war bezeichnend,
daß di« Vertreter der Großmächte sich völlia zurückbielten.

Heue* ou* aller Dell

Der Ehefingenieur der Reichsrundfunt

lassen morden war , hat seinem Leben e n Ende gemacht.

rist der 1. Kompagnie beim 24. bayerischen Infanterieregi
ment an der Westfront gekämpft hatte , galt seit Mai Ivlt
al » vermißt . Nach 17jähriger banger Ungewißheit erhielten

a» sckwere

6.15

Stuttgart und Freiburg -Vreisga « (Südfunk ).
Jeden Werktag « iederkehrend«. Programm . Nummer « :

' , Wetter , anschließend Gymnastik I; 8.45 Gym¬
nastik U; 7.15 Zeit , Wetter , Nachrichten; 7.20 Konzert ; 10
Nachrichten : 10.10 Konzert ; 11.55 Wetter ; 12 Konzert;
13.15 Zeit , Wetter , Nachrichten; 13.30 Konzert ; 14 Funk¬
werbungskonzert ; 17 Konzert ; 18.15 Wetter , Landwirtschafts¬
meldungen : 19.15 Zeit ; 20 Zeit , Wetter , Nachrichten.

Sonntag , 26. März : 6.35 Hasenkonzert ; 8.15 Wetter,
Nachrichten, anschließend Gymnastik ; 9.45 Moraenkonzert;
9.25 Stund « des Chorgesangs ; 10 Kammermusik ; 10.40
Kath . Morgenfeier ; 11.30 Lachkantate ; 12 Platzkonzert ; 13
Kleine » Kapitel der

Nachrichten, Wetter;

apttel der Zeit ; 13.15 Deutschtum , Vortrag ; 13.30
Buntes Schallplattenkonzert ; 14 Sommertagszug in Wein¬
heim, Hörbericht ; 14 .30 Lieder ; 15 Russische Klaviermusik;
15.30 Jugendstunde ; 16.30 Trinklieder ; 17 Konzert ; 18
Cäcilien -Ode ; 18.40 Sport ; 19.50 Toddergeoch , Vorlesung;
19.10 Handharmonika -Terzett : 1930 Bunter Abend ; 20.30
Orchesterkonzert ; 2230 Neue Schallplatten ; 22 .45 Nachtmusik.

Montag , 27. März : 14.30 Spanisch ; 15 Englisch; 18.10
Aus dem Wirtschaftsleben unserer Heimat ; 18 .50 Englisch;
19.30 Nordländisch , Worte und Weisen ; 21 .30 Arnolds Bron¬
nen : Erinnerung an eine Liebe ; 22 Zeit,
22 .20 Schach; 22 .45 Nachtmusik.

Dienstag , 28 . März : 1030 Schulfunk ; 1430 Englisch;
16 vlumeustuiide ; 16.30 Francnstunde ; 18.25 Schauspieler
und Kritiker , Unterhaltung ; 16.50 Mein erster Flug , Plau¬
derei ; 1930 Eine halbe Stunde „Buntfunk " ; 20 Dichter , die
wir kennen sollten ; 20 .40 Unterhaltungskonzert ; 22 .50 Nacht¬
musik.

Mittwoch , 29. März : 16 Kinderstunde ; 19.25 Vom Ich
zum Du , Vortrag ; 16.50 Völkertrümmer im Amazonasur-
wald , Vortrag ; 19.30 Schwäbisch« Bauernmusik ; 20 Deutsch¬
land baut ein Handelsschiff ; 21 .30 Johannes Brahms -Kon¬
zert ; 22.20 Nachtmusik.

Donnerstag , 36. März : 14 .30 Spanisch ; 15 Englisch;
15.30 Jugendstunde ; 18.25 Aprilscherz und Humor im Recht,
Vortrag ; 16.50 Die Haupttechniken der graphischen Künste,
Vortrag ; 19.30 Schallplattenkonzert ; 19.45 Der königlich«
Siedler : Friedrich der Große ; 20 .30 Richard -Wagner -Kon-
zert ; 22 .20 Konzert ; 23 Regula Krenzfeind , Legende.

Freitag , 31. März : 14.30 Englisch; 16 25 Jahre aero-
logische Forschung am Lodensee , Vortrag ; 18.25 Aerzte-
vortrag ; 19.05 Meine Sonntagswanderung , Wanderoor-
schlag; 19.20 Süddeutsche Volkslieder ; 20 Heimat und Volks¬
tum ; 20.40 Militärmusik ; 21 .30 Klavierwalzer ; 22.10 Zeit,
Nachrichten, Wetter , Sport ; 22.30 Worüber man in Amerika
spricht; 22 .45 Nachtmusik.

Samstag , 1. April : 12.20 Lieder ; 12.50 Kreuhersonate;
1430 Zeit , Nachrichten, Wetter ; 14.45 Deutsche Dichtungen;
15- Llumenstunde ; 15.30 Jugendstunde ; 16.30 Unterhaltungs¬
konzert; 18 Zeit , Sport ; 16.25 Von den Schönheiten eines
Hochalpinei' Naturschutzparkes , Vortrag ; 16.50 Die Entwick¬
lung
Bilder
Völker

eines Panzerschiffes , Vortrag ; 19.30 Bilderbuch
:; 20.15 Zigeunerliebe , Operette von Lehar : 22 .25
c fingt ; 22 .45 Nachtmusik.

ohne
Frrnz

-ff- Au » Kummer über die Entlassung in den Tod.
dfunkaesellschaft , Walter

er . der vor etwa 14 Tagen aus seiner Stellung ent-

rau freiwillig in
ich mit Gas ver-

Gemeinfam mit ihn « ist auch seine Ehe
den Tod gegangen . Die Eheleute hatten

Iftet . Kummer über den Verlust seiner Stellung soll den
nlah zu der Tat gegeben haben.

-ff- vermißter nach 17 Zähren tokgemeldet . Der Bauern-
n Benno HInterthanner von Kirchberg . der als Infante-

die Eltern nunmehr die Nachricht von dem am 25 . Mai
1916 erfolgten Heldentod ihres Sohnes bei Thiaumont.

-ff- kalte Tage in Bayern . Die rauhe Witterung dauert
an . Ein äußerst unangenehmer und rauher Noroostwind
legte durch die Straßen . Die Morgenlcmperaturen In
Bayern schwankten zwischen 1.5 und 10.5 (Oberstdorf ) Grad
Kälte . Partenkirchen 6. Mittenwald 7.4, Bad Tölz 5.5 Grad
unter Null . Der Hirschberg registrierte 10,4, die Zugspitz¬
station 21,2 Grad Kälte.

# Skisahrer von Lawine verschüttet . Seche Sttsayrer
unternahmen von Obergurgl aus eine Tour zur Langtaler¬
eckhütte. Als die sechs Herren oberhalb der kleinen Ober-
gurgler Alpe den Hang überquerten , löste sich eine Lawine
und riß drei mit sich. Zwei von ihnen konnten sich aber
gleich von selbst herausarbeiten , während der dritte von den
Schneemassen begraben wurde . Von Obergurgl brachen so- '
fort 20 Leute zur Unglücksstätte auf . Es gelang ihnen erst
abends um 5,30 Uhr , den Verschütteten als Leiche zu bergen.

P - vierfacher Lebensretter . Dem Arbeiter Isidor Förg
von Urfahrn bei Breitbrunn gelang es innerhalb kürzester!
Zeit vier Menfä >«n das Leben zu retten . Vor vier Wochen .'
als der Föhn die Eisdecke des Chiemfeea brüchig gemacht
batte , sanken zwei Mädchen durch das Eis ein . Förg schob
sich mit einem Brett zu der Unglücksstelle vor und tn
gluckte ihm die Mädchen aus dem Wasser zu ziehen . Vier¬
zehn Tage später kenterte ein mit Brennholz üoerladener
Kahn bei der Insel Herrenwärth , wobei eine Frau und ein
Kind ins Wasser fielen . Auch hier aelang es Förg , die bei¬
den halb erstarrten Menschen an » Land zu brinaen.

& Dritte « Todesopfer eines Antounalvck «.

Automobllungiack , das sich auf vem Märttpkätz vön Haltern
ereignete , hat ein drittes Todesopfer gefordert . Der schwer,
verletzte Stellmacher Kersebohm ist seinen Verletzungen er.
lege». Bei inehreren anderen Schwerverletzten besteht immer
-«och Lebensgefahr.

f! 19 Personen durch Kohlenorydga « vergiftet . In der
Fabrik Onanie In Elberfeld war ein neuer Koksofen aufge.
teilt morden . Vermutlich funktionierte der Abzug nicht,
o daß sich der Arbeitsraum mit Kohlenorydgasen füllte'

Im Laufe des Vormittags klagte zuerst eine Frau über
Kopfschmerzen. Dann brach die Frau bewußtlos zusammen.
Bald folgten ihr einige weitere Frauen , bis schließlich lg
Personen bewußtlos waren.

# Eisenbahnunglück in Kastilien . Nach einer Havas.
Meldung aus Avila (Kastilien ) entgleist « unweit dieser Sin.
tion beim Passieren einer über eine 30 Meter tiefe Schlucht
fahrenden Brücke ein Güterzug . 20 Wagen stürzten in die
Tiefe . Der Zugführer und zwei Zugbegleiter wurden ge-
»ötet, neun Beamte wurden verletzt.

#
flugzeug
sturm ui

Verkehrsflugzeug im Schneesturm . Das Verkehr.
Bukarest — Belgrad geriet in einen heftigen Schnec-

>d mußte eine Notlandung auf felsigem Boden vor-sturm und mußte eine Notlandung
nehmen , wobei der Apparat schwer 5«
Fakiraalte wurden zum Teil schwer verletzt.

# 2000 Bisamratten
im Amberger Stadtgebiet (Bayern)
häufiger aufgetreten . Wie sehr dieser
und nach in das Wassergebiet der VI
gebt aus der Tatsache

itt

igt wurde . Di»

In der letztens eit ist besonders
chädl

ämratte wieder
che Nager nach

s e » gedrungen Ist.
eifrigen Bisa, ».nem

ahr« gelungen ist,Servor, daß eseer letzten 12
über 20Ö0 Bisamratte » zu erlegen.

# Da » schwarze Auto . Als die Beamten der Grenzsta-
tion Freilassing nachts mit der Abfertigung zweier Salz,
burger Privatautos beschäftigt waren , sauste plötzlich eine

ze Limousine in rasendem Tempo , ohne von den
fen der Beamten Notiz zu nehmen , über die bayerische
sterrelchilche Grenze . Der Schlagbaum war einige

Tage vorher durch einen unvorsichtigen Kraftfahrer zer¬
brochen worden . Man vermutet , daß der geheimnisvolle
Wagen volltische Flüchtlinge nach  Oesterreich brachte.

Bad Hamburger kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.

Am Samstag , dem 25. März , nachmittags 5 Uhr : Beichte für
das Konfirmandenabendmahl am 26. Marz . Pfarrer Livvoldt.
» Tonntag Lätare , dem 28. März IMS.
vormittag » 9,40 Uhr : Koiifirmation mit ans " *
de» Heiligen Abendmahles , Pfarrer Lippoldt.
Vormittag » 11 Uhr : KinderaotteSdienst in de,. . .
Nachinittag » 2.10 Uhr : Prüfung der Konfirmanden durch Trran -

Uhr : Konfirmation mit anschließender Fein
de» Heiligen « bendmahle », Pfarrer Lipvoldt.

limittag » 21^ " ' t" st̂ .M " eSdIenst Tu_ben Sälen.
Solzhausen.
«mDonnerstag . demM . März , abend » 8,l0 Uhr : Paffisns-

gotteSdienst , Pfarrer Flillkrug,
« i > m 1. Apvil 1938, nachmittags 5 Uhu
den 2 s!pri ? ° * ^ " ^ "ttuchrnabendmahl om  i§ om,tan  J .wica.

Gottesdienst ln der evangei . Gediichlnirklrche.
^ , tim Sonntag Lätare , dem 26. Mär » 19« .

Nachnnttag , 3 Uhn Konfirmation mit anschließender Feier des
Oeillaen Abendmahles , Pfarrer Lipvoldt.
Am Mittwoch , dem 29. März , abends 8 Uhr : PasiionSgotte «.
dienst . Pfarrer Füllkrng.

Evangelischer Dercin »kal«nd «r.
Evangelischer Jugendbund . Ober,affe 7

Sonntag nachm. 4.30 Uhr Bibelstunde.
P »,merStagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Versammlung
Gemischter Ehor der Erlöserkirche.

Ukbung - stunde » am Dienstag , dem 28. März für Sopra » und
Alt und am Freitag , dem 31. März für den Gesamt-
chor.

Blaukreuzstunde:
Montag , den 27. März , abends 8 Uhr . im 1. Pfarrhaus.
, Eltsaocthenverein.

Bon Montag , den 27. März , bi« SamStag , den t . April.
Mutterschuluugskurse in der Kleinkinderschnle , NathauSgafse
ll , abends von 8—11 Uhr.

Christlicher Verein junger Männer.
Wochenordnuna vom 25. 8. bi» 1. 4. 198.3.

SamStag . Turnstunde Montag , abd «. 8 Uhr . Jugeudabtei-
lung im « ereinSraum . Dienstag , abend » 8.30 Uhr, Blbei-
ftunde . Donnerstag , abend » 9 Uhr , Posaunenchor . Freitag,
abend » 8 Uhr . Jungvolkabend.

Der Borstand.
Gottesdienste in der kath . MarlenNrche.

Sonntag , den 26. März 1938:
a. Gottesdienst:

6 -W 885, ? ' bl - 8M * 2. hl . Messe (gem Kom . d. Franc »-
und Mättervereins ). 930 Hochamt mit Predigt ; 11.38 Uhr letztc
hl . Mrffe , abend « 8 Uhr . Fastenpredigt und Fastenandacht . An
den Wochentagen hl . Mcffrn um 6,40 uud 7,10 Uhr . Dienstag
und Freitag , abend » 8 Uhr , Fastenandacht.

b .Bereine : Sonntag abends . Jungmännerverein . Dienstag.
Uhr , Lichtbildervortrag über da « Dortmunder

DIK .-Treffen . Mittwoch 5- 7 Borrom . Ber ., abend » 8.80 Uhr.
Gesangstunde des GesellenveretnS . Donnerstag abd »., Äuitarre-
und MandoUnenstunde de» Marienvereins . Freitag abends 8 .3,>
Uhr , Gesellenverein.

Evangelische Kirchengemelqde Gonzenheim.
Sonntag , den 26 März . 10 Ubr . SauptgotteSdlenst , 11,15 Uhr
KindergotteSdienst Montag . 8.15 Uhr abends . Mcinnerabend.
Dienstag . « Uhr abend «. Frauenhilfe . Mittwoch . 8 Uhr abends.
PaffionSgottesdienst . 9 Uhr Jungmännerkrei ». Donnerstag,
ÄiF &lL 5bend ». Kirchenchor . Freitag . 8,15 Uhr abend «.Madchenkret ».

Methodlftengemeinde (Kapelle ) Friedrichsdorf.
Sonntag , den 26. Marz 1938.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt . Prediger W. Firl.
Mittag » 12.80 Uhr : Sonntagsschule.
^ *1003 3.30 Uhr : Madfindeich,ruppenfest mit Wimpelweihe.
Mittwoch , abends 8,15 Uhr : Bibel - und Grbetstunve.
Freitag , abends 8,30 Uhn Jugendbund.

Methodlstenaemelnde (Kapelle ) Köppern.
^ , Bahnhofstraße 5.
Mittag » 1 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr : Predigt . Prediger W. Firl.
Donnerstag , abend » 8.15 Uhrr Bibel - und Gebetstunde.

7ABLE7TEN

[■ QasbewahtäSkinda/idp'iafiahatIB und unschädliche.Hausmittel
ln allen Apotheken erhWIllch lum Prelle von
RM. 0.M, 1.14,1 Je . Nur echt mit dem Nameni.

xug , auf Jeder Packung.
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CfpSSOUCf
Skizze vonS.-F.

Sanssouci!
Die Weiden trugen schon wieder

jene licktgrünen Zweige, und die
Birkenkatzchen staubten bereits,
wenn der Wind leise an ste rührte.
Hohe Hunde spielten auf der Ter-
rasse, schmalgebaut, mit lautem
Gekläff. Bald hinrer ihnen stand
der König und iah in die Sonne,
bi» sie ihn olendete. Dann
wandte er sich und sprach wie in
da» Haselgesträuch hinein, hinter
dem die Räte warteten:

„Da» ist eine horrible Wirt¬
schaft." und seine Stimme klang
gereizt, „ich habe die Kornkam¬
mern nicht zu meinem Pläsier ge¬
baut. ein jeder soll davon profi¬
tieren, so ein schlechtes Jahr pas¬
siert wie Heuer, nicht aber, daß
Ihr Teuer Letternschaft damit die
Bäuch« füllt, indes das niedere
Volk Hunger schreit." Tr hob leicht
den Stock und trat den Räten
entgegen. „Im Spandauer Turm
werdet Ihr Raison lernen. . .
fort. . . au» den Augen. . ." und
der Stock fuchtelte den eiligst ver¬
schwindenden Räten zornig nach.
Der König atmete noch erregt, als
er sich wieder der Sonne zu-
wandte. Die Stockspitze grub sich
knirschend in den Kies.

Schwere Schritte kamen nahe
und hielten stampfend an.

„Was gibt's?'^
„Der Herr Oberst von Budden-

brock arrivierte zum Rapport über
das neue Kadettencorpg."

„Ich bin sogleich bei ihm", sagte
der König und schritt tiefatmend
einige Stufen hinunter. Sprin-
gend und lärmend folgten ihm die
Windspiele. Mitten in den Stu-
en blieb er stehen und sah sehn,
nichtig über da» erwachende
Land hin.

Unten an der großen Fontäne
promenierte die zierliche Gräfin
frey mit Jutta Knobelsdorf. Als
« den König bemerkten, neigten
e sich tief, fo datz die weiten
löse sich breit in den gelben Kies

legten und die Köpfe daraus wie
ten aus wunderhasten Pflan-

zärtli
zen auftauchten. Der König grüßte
leicht zurück, dann beugte er st

Biche hinunter, strich
er das glatte Fell und' sagte

leise:
„Ja, ja. m» petite, man merkt

kaum, daß e» wieder Frühling
wird."

„Fredersdorfs!" ries er dann
laut. Al» der Diener erschien,
sagte er: „In zwei Tagen soll*das
Kammergericht über die Räte ur¬
teilen, ich werde hinkommen. . ."
und als Fredersdorfs gehen wollte.

och eili :̂ „Fre-rief der König n
dersdorff!! Ja , den Wartens¬
leben muß ich noch haben, den
allfogleich wegen der Katfchin und
ihrem großen Maul."

Dann schritt er langsam die
Stufen wieder hinauf, trat in das
Schloß wieder ein und ließ sich
dort von dem Obersten Hans
Jobst von Buddenbrock den Be-

Schloß Sanssouci bei Potsdam
Der L i ebll n gs a u f e n t h a 11 des „Alten Fritz *' *

MM»

richt über das neue Kadettencorps
oortragen. In einem der beschei¬
denen Borzimmer aber warteten
schon weiterhin zwei Bürgermei¬
ster aus Schlesien auf den Emp¬
fang, der Landdirektor von Al-
vensleben, der die Trocknung des
Netzelandes leitete, wohnte schon
seit zwei Tagen in Potsdam und
hielt sich für den Rapport bereit.
Gottfried Schadow wartete mit
neuen Bauplänen für das Stra-
lauer Mühlengelände sehnsüchtig
auf eine Audienz, und Finanzrat
Stucken wollte gern über die
Steuerermäßigung im ostpreußi-
schen Lande seinen Bortrag halten.

„Rur so weiter," sagte der Kö¬
nig anerkennend, als der Oberst
seinen Bericht beendet hatte, „die
Jugend muß wahrhaft sein, das

In diesem Augenblick betrat der
alte Quantz das Zimmer. Als der
König nicht unwillig aber etwas
erstaunt die Augen hob, sagte er
leohast, und die Falt
sicht vertieften sich

ist das Fundament. Zudem muß
ste Gehorsam lernen, das ist ihre
vornehmste devoir. Und alsdann
soll ste vor dem Staate den aller-
größten Respekt haben. . . nur so
weiter, Herr Oberst. . ."

In der siebenten Abendstunde
dieses Borsrllhlingstages war die
Aroeit vorüber, das letzte Bor-
tragswort war verhallt. Fried-
rich, der,König, lehnte sich in den
Sessel zurück und legte leicht, ent-
spannend, die Hand über die
schmerzenden Augen. Er schloß
die Lider kurz und überdachte den
gewesenen Tag. Als er sich erhob,
stand Fredersdorfs vor ihm, ein
Bündel Akten unterm Arm. Der

alten im Ge-
freundlick

lächelnd: „Majestät, heute ist
Donnerstag, heut ist unser Kon¬
zert. . ."

König Friedrich wiederholte
nachdenklich: „Ganz recht. Quantz,
icute ist Donnerstag, heut ist un-
er Konzert", dann deutete er ans
>ie Akten, die Fredersdorfs vor
hm hingelegt hatte, und fuhr
ort: „Spielt nur inzwischen, übt
leißig, auf mich. . .", nach einem
eichten Zögern, „auf mich warten
feut diese armen Teufel hier, sie
hoffen zuversichtlich, daß ich ihnen
ein Lgr«Ldles Konzert* machen
werde. . . na, vous vsrrons. . ."

„Majestät werden nicht teilneh¬
men, wo wir gerade für heute. . ."

Der König schlug mit der flachen
Hand auf den Tisch: „Zum Kuk-
kuck, Alter, Ist es dir denn in all
den Jahren noch nicht aufgegan-
gen, daß ich noch einen anderen
Beruf habe, als Flöte zu blasen!"

Er pfiff leise.
Laut bellend sprang die schlanke

Biche*aus den Kissen, die in einem
nahen Sessel lagen.

Mit schweren Schritten ging dex.
König an Quantz und Freders-

König fragte:
„Was ist das?"
Fredersdorfs neigte sich und ant.

wartete: „Begnadigungsgesuche.
Sire, wegen gemeiner Verbrechen
und solche der Not und der Spio-
«&P Mt*

dorss vorüber, durch die Tür aus
die Terrasse hinaus. Der tiefe
Abend leuchtete klar auf. Dünn
schon zitterten die Sterne des Bor-
frühlings Uber den dunkelnden
Wipfeln des Parkes. Und die un-
verhoffte Wärme dieses sterben¬
den Tages löste sich auf, wurde
kühl, wurde kalt, schmeckte nun in
der Luft wie schwacher Frost.

König Friedrich stand auf der
Terrasse von Sanssouci.

Ber onnen, gedankenverloren sah
er wet über das Land hin.

Musik ertönte leicht, nahe. . .
Das waren Quantz und die an¬

deren. . . sie schienen, den Klängen
»ach, dem Ausbau nach zu urtei-
len, eine neue Komposition Bachs
zu probieren. Recht so! Brav!

Der König reckte sich. Er ries
nach Fredersdorfs.

„Die Akten der Gerichte in das
kleine Zimmer, Fredersdorfs. . ."
und während er langsam dem hin¬
eilenden Diener nachschritt, sagte
er: „Komm. Biche, wir wollen
arbeiten gehen."

Er bückte sich, nahm das zier-
liche Windspiel auf den Arm und
ging in das wartende Zimmer
langsam zurück. Er bettete den
Hund weich zwischen die Kissen.
Hann setzte er sich aufatmend an
den Tisch und begann zu lesen, Ee-
richtsakten. Hin und wieder
schrieb er knappe Worte an die
Ränder.

Die Nacht ging über Sanssouci
auf. . . .

Im Zimmer des Königs brannte
immer noch das Licht.

Potsdam schlief. Die Turm-
uhr der Earnisonkirche rief hak-
lend eine tiefe Stunde aus. Sans¬
souci schlief. ' >

„Niedriger hängen “ !
Als die Berliner sich 1781 we-

gen der Einführung der Kaffee-
regle stark aufregten, ritt eines
Tages Friedrich der Große, nur
von einem Reitknecht begleitet,
durch die Iügerstraße und sah
schon von weitem, wie am Wer-
berschen Markt das Bolk sich
drängte. Der vorausgeschickte
Heiduck berichtete ihm: „Sie
haben etwas auf Eure Majestät
angeschlagen." Als der König
nüherkam, bemerkte er feine Ka¬
rikatur. Er war darauf darge¬
stellt. kläglich auf einem Fußfche-
mel hockend, eine Kaffeemühle
zwischen den Knien, mit der Rech-
ten mahlend, mit der Linken
gierig' nach den herausfallenden
Bohnen greifend. „Hängt es doch
niedriger, daß dix Leute sich nicht
den Hals ausrecken!" rief der
König, indem er eine ent¬
sprechende Handbewegung machte.
Die Zuschauer brachen in einen
gewaltigen Jubel aus, rissen das
Bild in tausend Stücke, während
der König unter lauten Hoch¬
rufen weiter ritt. Seither ist
„Niedriger hängen" zu einem ge-
sliigelten Wort geworden.



Seltsame Arten,
Geld zo verdienen

Von Walter Wansbeck

Es soll hier nicht die Rede sein
von Betrügern , Hochstaplern , Stra-
ßenräubern und Eeldschrankknak-
kern.

Solche Leute hat es immer ge¬
geben , wird es wahrscheinlich im-
mer geben und zwar in relativ so
großer Zahl , daß man diese Art
des Gelderwerbs nicht unbedingt
als seltsam ansprechen kann . Wir
wollen uns lieber nach Menschen
umsehen , die mitten unter uns
brav und ehrlich ihrem Beruf nach'
gehen , mit dem Gesetz durchaus
nicht In Konflikt kommen , ange>
strengt zu arbeiten wissen, von
morgens bis in die Nacht — die
aber dennoch in Verlegenheit ge¬
raten , wenn man sie danach fragt,
welchen Posten sie im großen Ge¬
triebe der menschlichen Kesellschasi
nimmt

Da gibt es z B . den Berus des
K ä l e ko st r r ». Gin angenehmer

Beruf — meinen Sie ? Nun , Käse
wird einem leicht „über " , wenn
man ihn zu häufig genießt . Und
außerdem leidet der Geschmaik da-

Der Beruf der K&sekosterin hat ge
i idezu volkswirtschaftliche Bedeutung

runter . Der Käsekoster aber mutz
ein Mensch sein , dem der Käse
nie Uber wird und der außerdem

einen wunderbar seinen Geschmack
hat . Der Beruf blüht natürlich
in Holland , und der berühmteste
Käsekoster ist dort eine junge
Dame . Ihr Wirken hat unge-
heure volkswirtschaftliche Bedeu¬
tung . $>et Käse gelingt den Her¬
stellern nicht immer gleich gut.
Aeußerlich merkt man ihm das
nicht an . Soll der Großhändler
In eigener Person jeden Käse
kosten? Nein . Gr verläßt sich aus
das Urteil der Käsekosterin . Zu
ihr kommen die Hersteller mit
ihren Fabrikanten , die Dame ko¬
stet — und stellt dann ein Zeug,
nis aus . 1a , 1., 2. usw . Ihr Ge-
schmack muß ebenso gut sein wie
ihr Ruf als ehrlicher Mensch, aus
den man sich verlassen kann . Und
ihr Einkommen ist auch danach.

E » gibt natürlich auch noch an.
oere Leute , die ihren guten Gau¬
men zum Gelderwerb ausnlltzen
Auch beim Weinbau , bei der Li¬
kör- und Schokoladenfabrikation
braucht man Koster mit einem
„gesunden " Urteil . Und wenn es
der Gaumen nicht ist, kann es die
Nase sein . Die Parfllmsabriken
haben einen guten „Riecher " im¬

mer schon geschätzt. Das ist ja
selbstverständlich . Wußten Sie
aber , daß man auch als Gas-
riech er  sein Brot verdienen
kann?

der Erde viele Gasrohre geplatzt.
Derlei Mängel können zu Kata-
strophen führen , wie man sie er-
lebt hat . Woher soll man aber
wlsien , wo und ob ein Rohr ge-
olaht ist ? Soll man alle Rohr-
leitungen frellegen ? Der Gas-
riecher erübrigt diese kostspielige
Arbeit . Er läßt ein paar Pfla-
stersteine herausnehmen und setzt
lein Riechrohr an die blanke Erde,
ilnd seine Nase ist so fein , daß er
die geringste Spur von Gas wahr-
nimmt.

Weil wir aber schon bei der
Nase sind . . . Es gibt einen merk-
würdigen Beruf , in dem man fein
Nicchorgan verleugnen muß : Das
ist der Beruf der K a n a l s cha tz
grüber.  Sie leben und wirken
in den Kanälen der Großstädte.
Hamburg , Wien und Paris sind
ihre hauptsächlichsten Wirkungg-
gebiete . Der Kanal - Schatz,
aräber durchforscht den großen
Schmutz, der mit den Abwäs-
fern aus den Häusern in die
Hauptkanäle gelangt , nach ver-
wertbaren Dingen . Nach Art der
Goldwäscher sortiert er den
Schlamm in einem kleinen Sieb,
und wenn man bedenkt , wie unge-
heuer groß die Zahl der kleinen
Gegenstände ist. die in den Groß¬
städten täglich verloren werden,
vom Hosenknops bis zur Arm-
banduhr — dann begreift man.
daß auch dieser Berus seinen
Mann nährt . Ein Arts -Verwand-
ter des Kanal -Schatzgräbers wirkt
aus den größten Müllablade-
Plätzen.

Kanal -Schalzgrllber bei der Arbeit

Wer mit offenen Augen durch
die Straßen wandert und das
Treiben der Straßenhändler ver¬
folgt . wird immer einen „distin-
giert " aussehenden Herrn bemer-
ken, der bald vor diesem , bald vor
jenem Stand Halt macht , die Wa¬
ren bewundert , die Brieftasche
zückt, kauft , kaust , immer im rich-
tigen Augenblick , wenn der Händ-
ler seine große Propagandarede
gerade beendet hat und die Schar
der Neugierigen aus den ersten
Käufer wartet , der den Bann
bricht . Dieser Herr gehört zur
Gilde der Anreißer.  Sein Ge-
werbe ist durchaus ehrlich , er ist
eigentlich eine Art Neklamefach-
mann , und es gibt genug größere
Firmen , die sich ihn gleichfalls
verpflichten damit er bewundernd
vor ihren Schaufenstern stehe und
die anderen Neugierige und Käu-
fer anlocke.

Sehr seltsam ist auch der Beruf
des Mannes , der jeden Tag einen
anderen funkelnagelneuen Anzug
an hat . Er lebt von den Marot¬
ten hoher Herrschaften , die es
nicht llver sich bringen können,
Anzüge zu- tragen , denen man esn*i _
ansieht , daß sie gerade vom Schnei-
der kommen . Der Anzug muß zu¬
erst einen Tag lang spazierenge-
führt werden , und es gibt Leute,
die sich dieses Spazierenführen
zum Beruf erkoren haben.

Wir konnten noch von den Lite-
ren Herrschaften sprechen, die ihre
Glatze zu Reklamezwecken vermie-
ten , von den Leuten , die aus un-
wahrscheinlich langen Nasen , aus
Buckeln , O -Beinen und anderen
Defekten Kapital als Filkompar-
en herausschlagen , vom „Auto-
bigolo ", der sich seine Spazier-
ährten nebst geistreichen Ge-

oderne Li

ver Gasriecher sucht nach einem
Robrdefekt

Der Eavriecher ist eine für die
Gasversorgung der Städte hoch,
wichtige Persönlichkeit . Gerade jn

rächen über moderne Literatur,
port und Mode nach dem Kilo.

meter bezahlen läßt - wir
könnten die Liste ins Endlose ver-
länger » . Aber es ist nicht der
Zweck dieser Betrachtung , vollstän¬
dig zu sein . Es galt nur zu be-
weisen , daß es neben den her¬
kömmlichen Berufsarten noch un¬
gezählte andere Möglichkeiten

ibt , auf ehrliche und anständige
eise Geld zu verdienen.



4k te Pferde schnaubten, hier und
GH da klirrte das Zügelzeug,

manchmal fiel ein Wort von
Mann zu Mann. Vorn ritt der
Wuthenow, der Obrift. Neben ihm
fein Sohn, der Kornett.

Er war ein rauher Mann,
mächtig in der Brust, den Bart
trug er ungeschoren, im Gürtel
hingen die Pistolen, mit denen er
wie mit Karten zu spielen pslegte.

So zog er mit seinen brandcn-
burglschen Dragonern und zwo
Fähnlein Fußvolk kundschaftend
und wegstchernd seinem Herrn,
den General van Werth, voraus
durch Schlesien hin.

Pur wenige hundert Meter vor
ihnen lag Lahsan, ein Dorf.
Zur Nechteck, wo der Wald dicht
an das Dorf herantrat , war ein
Herrensitz.

Menschen traten ängstlich unter
die Türen. Kinder liefen schreiend
davon. Mitten im Dorf hielten
fie an.

„Den Grundherrn", schrie der
Wuthenow in die Bauern hinein.

Und nach kurzer Zeit schon stand
der Seydlitz vor ihm und fragte
hoffnungsvoll:

„Mit Verlaub, Herr, die Kaiser¬
lichen?"

Der Wuthenow stellte die Faust
aus den Schenkel, sah hinunter
und sagte kurz:

„Wenn'« beliebt, wenn's nicht
beliebt, es schert uns nicht, die
Vrandenburgischen, Herr, sorgt für
Quartier !"

Nach einer Stunde schon lagen
die Dragoner.und die Musketiere
in den Decken, indessen auf den
Herden die Hennen brieten und
die Schweine am Spieße gedreht
wurden.

Im Schlosie aber saß der Wuthe¬
now mit seinem Sohn, dem Kor¬
nett, dem Seydlitz gegenüber. Ein
Humpen hellen Weines stand vor
jedem, und des Kornetts junges
Gesicht färbte sich mit jedem
Schluck, den er gierig tat , dunkler,
und die Zunge ging ihm hin und
wieder filrwitzig durch.
■ Sie sprachen von der Not des
Krieges, von dem Elend de» Lan-
des.

„Der Kundschaft nach find wir
zu Lahsan vom Himmel gesegnet
worden, denn ringsum, so Pläo-
witz und Netersdorf, zu Metschke
und Rauske, alldieweilen nur ein
Trümmerhaufen. .

Der Seydlitz sprach höflich und
schenkte die Humpen voll.

„Nur wenig hat gefehlt damals
und die Husfiten hätten da» Dorf
gefunden. Meine Tochter. . ." er
zögerte kurz, er wollte gleichgültig
weiterreden, als der Kornett auf-

,sah und fragte:
t „Ihr habt eine Tochter , Herr ? "

„Ja , Kornett", sagte der Seyd-
litz unbewegt, voll innerer Ab¬
lehnung.

Der Obrist meinte gelassen: „So
zeigt sie uns, wir tun ihr keinen
Schaden."

Der Seydlitz stand schwer auf:
„So Ihr darauf besteht, Herr Ob-
rist", er sprach zögernd, verhalten,
und seine Augen baten um Scho¬
nung.

Der Wuthenow lachte, es war
ein ärgerliches Lachen, und sagte
laut : „Herr, nicht diese Art
»u uns. Ihr habt mancherlei
schöne stark« Bäume hier im Gar¬
ten, und wir in den Wagen eine
Wahl guter, fester Stricke, und

schließlich, ob es Euch heut er¬
wischt oder dann, wenn der van
Werth kommt. . ." — er bändigte
sich und sagte ruhig und bestimmt:
„Alsbald Eure Tochter, Herr, mein
Wort, sie kommt zu keinem Scha-
den."

Der Seydlitz ging langsam zur
Tür hinaus. Der Wuthenow hob
den Humpen, der Kornett lehnte
sich nun in den Stuhl zurück und
sah erwartungsvoll in die geöff¬
nete Tür , seine Augen hoben sich
und leuchteten.

Da Schritte kamen und Stim¬
men leise sprachen, senkte der Kor-
nett den Blick, der Obrist aber
stand auf und ging den Kommen¬
den einige Sckritte entgegen.

Wohlwollend sah er der
war

Zwanzigjährige,
ues Schlüsselkleid

zu
blonden Frau hinunter, sie
vielleicht eine 7
Sie trug ein blaues
aus weichem Samt , eine gleich
farbene Haube, unter der die
blonden Flechten heroorquollen,
sich im Nacken zum leuchtenden
Knoten banden. Das Gesicht war
weich und schmal, der Mund voll
und und wie ein Trunk, so lockend.
Tin tiefes Blau in den Augen,
das die Scheu, die Furcht auch vor
dieser Stunde noch dunkelte, er-
füllte fast das ganze Gesicht.

Der Wuthenow beugte sich, in¬
dessen hinter ihm der Kornett auf¬
sprang und die junge Seydlitzische
mit den Blicken trank.
-„Wir Vrandenburgischen sind

Euch nicht willkommen, Fräulein,
aber duldet uns noch diesen Tag
und eine Nacht, dann führt uns
das Handwerk schon wieder ins
Land."

„Ich heiße Euch willkommen im
Hause", sie wich seinen Augen
nicht aus.

Zögernd trat der Kornett näher,
wortlos grüßte er sie, während
seine Blicke immerwährend nach
ihren Augen tasteten.

„Auch Euch. Herr Kornett", und
sie reichte ihm die Hand mit einer
unverhofften fraulichen Sicherheit
„Willkommen in Lahsan".

Vielleicht war es der Wein, der
ihm die Zunge also schwer machte,
daß er nichts erwidern konnte. Er
verbeugte sich nur hilflos wie ein
Lateinschüler, nicht wie ein Kor¬
nett, der durch das dritte Jahr
von Feldlager zu Feldlager reitet

Ein leises Lächeln hinter ihren
Aygen erlöste die Furcht, löschte
sie aus, und wiederum wie eine
Frau , die an mancherlei Gäste
ihrer Hauses gewöhnt ist. sagte sie:

„So werde ich die Lager richten
lassen, so es beliebt, Herr, im
Ooerstock, denn zur Erde, habe ich
für zehn Eürer Dragoner schon
vorgesorgt."

„Ich danke Euch für diese Vor¬
sorge, Fräulein", sagte der Obrist,
neigte sich und kehrte zum Tisch
zurück?

Der Kornett stand noch immer,
als sie schon hinausgegangen war.

Zum Abendwerden ging der
Obrift durch das Dorf, neben ihm
schritt der Kornett, sein Sohn.
Mägdelachen und Lärmen in den
Höfen zeigte eine recht gute Stim¬
mung an. Die vereinzelten
Bauern, die diesem Wege begeg¬
neten, trugen zwar bekümmerte,
aber durchaus keine entsetzten Ge¬
sichter zur Schau. Als das letzte
Scheinen am westlicken Himmel
erlosch, gingen der Obrist und der
Kornett zum Essen in die Halle

die zehn Dragoner quartierten,
drang Lärmen und Lachen her-

auf. Und auch dann noch, als der
Obrift schon in den Decken lag und
zur Nähe der Kornett mit wachen
"lugen ins Dunkle starrte, hielt
die lärmende Unterhaltung der
Dragoner mit den Mägden in der
unteren Halle an. Der Kornett
lauschte heiß hinunter. Licht wie
mitten im Sonnenschein stand das
Bild der Seydlitzschen neben ihm.

Der Kornett starrte mit heißen
Augen ins Dunkle.

Achtzehn Jahre , dann zum Feld¬
lager, nun das dritte Jahr von
Land zu Land, von Kampf zu
Kampf, und mitten in diesem toten
Leben. . .

Das blaue Schlüsielkleid von
weichem Samt , diese großen war¬
men Augen, dieser leuchtende
Mund, und das Lächeln dahinter

Der Kornett Wuthenow setzte
sich aufrecht, erhob sich und ging
an das Fenster. Es war still im
Schlosie zu Lahsan. Hin und wie¬
der nur schlugen die Hunde an.
Die Zeit schlich hin, der Mond
stieg höher und höher.

Ein gellender Schrei im Hause!
Und wieder, durchdringend, in

größter Angst! Eine Frau schrie.
Der Obrkst fuhr hoch, wie er

dieses Schreien hörte, wohl näher-
kommend, aufwühlend. Er kleidete
sich rasch an und stürmte im
Scheine des Mondlichts hinaus.

In der unteren Halle riefen
Stimmen. Laut dagegen eine von
oben, in der der Obrift diejenige
des Seydlitz erkannte:

„Es ist nichts von Bedeutung,
schlaft weiter."

Dann suchten ihn Schritte und
dann standen sie sich unverhofft
gegenüber. '

Wertlos stand der Wuthenow.
Der Seydlitz erkannte ihn und
sagte erregt:

„Genua", hart sprach der Wuthe-
how, „geht in Euer Zimmer, Herr,
geht zu Eurer Tochter und behütet
sie über Nacht."

Der Seydlitz stand mit zucken¬
den Fäusten in höchster Erregung.

„Schickt einen Dragoner durch
das Dorf, ich will die Hauptleute
sprechen!"

Nach einer halben Stunde tra¬
ten die vier Hauptleute in das
Schloß ein. Sie sahen oben in
der Halle den Obristcn, er saß am
Tisch und starrte vor sich hin. un¬
ter den flackernden Spänen stand
bleich der Kornett, sein Sohn.

Die vier Hauptleute traten
näher. Der Obrist sah auf.

„Ihr Herren, wir haben ein
Gericht zur Nacht abzuhalten, der
Kornett Wuthenow wollte sich an
der Tochter des Seydlitz vergehen,
ist in ihr Schlafgemach zur Nacht
eingedrungen wider ihren Wil¬
len."

Die Hauptleute traten zurück,
ihre Augen öffneten sich weit,
starrten den Obristen entsetzt an.
Die Flammen knisterten um die
Späne. Schließlich trat der Ael-
teste, der Köckeritz. vor und sagte:

„Herr Obrist, sintemalen wir
Hauptleute hierfür mit dem Ob¬
ristcn im Feldgericht zusammen¬
stehen, so meine ich doch, daß hier
ein jugendlich Blut nur dem Kor¬
nett einen unbedachten Posten ge¬
spielt. . ."

Und die anderen nickten und
murmelten beistimmend.

„So nicht, ihr Hauptleute, ob
der Kornett oder einer der Dra¬
goner, das gilt gleich, ich will
Euren Spruch, den meinen kennt
Ihr ."

Damit stand der Wuthenow
auf: „Wir haben es beim
Auszug beim Tod verboten, ein
Frauenzimmer wider Willen zu
nehmen, ob es eine Seydlitzische
oder eine Magd, gilt gleichviel,
wir haben es beim Tod verboten,
ohnnöten zu plündern und brand¬
schatzen, so sagt Euren Spruch."

Die Augen Wuthenows wandel¬
ten von einem zum anderen, fra¬
gend, durchdringend.

lbr Herren, vir haben ein Gericht zur Nach! abznhaltenl

„Herr Obrist, ich habe Euer
Wort."

„Was soll das bedeuten, Herr?"
fragt« der Obrift dagegen.

„So helft, daß meiner Tochter..."
„Wer?" Sonst nichts. Der

Wuthenow stand starr und war¬
tete.

„Der Kornett, Herr, Euer
Sohn", antwortete der Seydlitz,
„meine Tochter liegt nun kn mei¬
nem Schlafgemach, sie kam in
entsetzlicher Angst, Herr, der Kor-

Und der Plisiow nickte unb
sagte:

„Ich meine es wie der Köckeritz."
Und der Arnim sagte fest: „Ich

ebenso, Herr Obrist."
Auch der Oheimb sagte ohne

Zaudern: „Ich auch, Herr Obrist."
„Und das Feldreglement?"

fragte der Wuthenow dagegen.
Dann nickte er und setzte sich

wieder an den Tisch, stützte die
Arme auf die Platte und sah starr
geradeaus. Leise gingen die Haupt¬

leute wieder hinunter, sie sprachen
nicht miteinander, sie schritten wie
aus Filzsohlen in ihren schweren,
stulpigcn Stieseln.

Die Nacht wurde ties. Der Ob-
rist von Wuthenow ging schweren
Schrittes durch das Haus, vor dem
Gemach des Seydlitz hielt er an,
stöhnend nur holte er Atem. Dann
klopfte er an die eichene Tür.

Eilige Schritte, und verwundert
trat ihm der Seydlitz entgegen.

„Ich macht mit Euch reden,
Herr", sagte der Obrist. Seine
Stimme klang heiser. Der Seyd¬
litz sah ihn erstaunt und leicht
furchtsam an.

„Kommt in die Halle, Herr,
dort reden wir freier", und er
ging ihm voraus.

Der Wuthenow richtete sich auf,
groß, tiefatmend, sah den Seyd¬
litz lange an, dann sprach er:

„Ich bin ein Wuthenow. Herr,
aus altem, märkischem Geschlecht,
mit gutem Besitz zu beiden Seiten
der Havel. Der Joachim von
Wuthenow, der Kornett, ist mein
einzig Kind und Erbe, und somit
werb ich hier an seiner statt für
ihn um Eure Tochter, Herr, es ist
ein ehrenvoll Wollen."

Dann stand er still und wartete
auf des anderen Wort.

Der Seydlitz legte flach die Hand
an die Stirn und antwortete:
„Eure Werbung ist mir ehrenvoll
und zu gegebenen Umständen wär
ihr, weiß Gott, nichts im Wege,
aber . . .

„Welch ein Aber, Herr?" Dro¬
hend fragte der Wuthenow und
trat gewaltig auf den kleineren
Seydlitz zu.

„Aber, Herr, der Sckierstädt ist
nicht gern bei den Lutherischen
gesehen, er ist wie ein neuer Pap-
penbeim bei den Kaiserlichen, ich
weiß es, Herr . . ."

„Was hat der Schierstädt, der
Gen?ral, mit Eurer Tochter zu
schaffen?"

Und der Seydlitz sprach unter
einer schweren Erregung weiter:
„Ich aeb Euch mit meinen Worten
ein fürchterlich Faustpfand in die
Hand, Herr Obrist, den Lutheri¬
schen gar einen Siea beinah . . ."
er hielt inne, er sah durch den
Wuthenow hindurch suchend ins
Leere, ins Weite, dann hasteten
seine Worte: „Ihr seid ein ehr¬
licher Mann, Obrist von Wuthe¬
now", und seine Augen brannten
ln seinem Gesicht.

„Bis zum heutigen Tage habe
ich es nicht anders geglaubt, Herr."

„Aber es ist um den Schier¬
städt. . ."

Da brauste der Wuthenow wild
auf: „Aber zum Sakrament, was
hat dieser Hundsfott, der Schier¬
städt, mit Eurer Tochter zu schaf¬
fen?"

Der Seydlitz antwortete: „Sie
ist ihm angetraut, Herr."

„Zu vieren Malen schon sollte
sie nach Wien, immer aber waren
die Lutherischen im Weg, wir
konnten sie nicht aus der Gefahr
bekommen, Herr, und nun Eures
Antrages wegen mußte ich es
Euch preiegeben. . ."

Der Wuthenow stützte sich mit
beiden Händen schwer auf den
Tisch, die Augen sahen leer in»
Weite.

Da raffte sich der Obrist auk.
Seine Schultern strafften sich müh¬
sam, seine Brust dehnte sich stöy
nend. Seine Blicke suchten den
Seydlitz.

«Habt„Habt keine Sorge
Geheimnis, Herr un!

um Euer
. . und ent¬

schuldigt-die' Ungelegenheit."
Damit wandte er sich ab, und

ging in sein Schlafgemach zurück.
Der Himmel stand grau über

ihnen. Die Pferde schnaubten,
hier und da klirrte ein Zllgelzeug,
manchmal fiel ein leises Wort von
Mann zu Mann. Dann horchten
die anderen auf, sahen mißbilli¬
gend zu den Sprechern und von
diesen nach vorn. Denn dort vorn...

Da ritt der Wuthenow, und
neben ihm ging ein herrenloses
Pferd. Eine Korncttmontur trug
es im Sattel aufgeschnallt.



u Eine heitere Novelle
von

Ernst Walter

(Schluß.)
„Ich bin nicht ausgewichen, um

?u begegnen", antwortete sie, ihrelugen sahen geradeaus, lagen
weit im Leeren oder im Erin¬
nern. „das ist ein Irrtum, aber
e» können Fälle eintreten, das;
man ausweicht und durch dieses
Ausweichen dennoch begegnet, daß
der Zufall dabei zum Schicksal
wird, und dah eine Laune wie
ein Rad in unserer Lebensuhr
ist, wir wissen es nur nicht."

Seine Blicke waren weit offen
und tranken ihre Worte, ein fer¬
nes Erstaunen breitete sich in sei¬
nem Gesicht aus, ein ungläubiges
Sichwundern war es vielleicht.

Evelyne aber wandert« ihren
Gedanken nach und sprach wei¬
ter: „Ich wußte es auch nicht, daß
diese. . . nun ja, diese Flucht also
in seltsamer Form zu einem Er-
lebnis werden sollte, zu meinem
Erlebnis, Lord. . . Nehmen wir
an, ich wäre unterwegs jenem
Manne begegnet, der zu mir
paffen würde. . ."

„Nur annehmen?"
„Ob annehmen oder genau wis¬

sen, es ändert doch nicht« an unse¬
rer Situation."

Eigenartig berührte sie der
ruhige Klang seiner Worte, mit
der er diese Nachricht empfing, ihr
Wissen ertrug. Als sie seinen
Blicken begegnete, standen seine
Augen fast heiter in den ihren,
und diese au» Innerstem auf-
blühende Heiterkeit verschönte ihn.
Er reichte ihr die Hand mit einer
unverhofften Herzlichkeit dar.

,Ladn Evelyne, ich liebe die
Ehrlichkeit sehr, Sie waren in

diese gerade den Kandidaten die-
ser Ehe gereizt hätte, in ihm das
Gefühl ausgelöst hätte, daß alle
Welt dieser Evelyne unrecht tue..."

Boll befremdenden Erstaunens
hörte Evelyne zu. Er aber sprach
weiter: „Ich habe mich aber über¬
zeugen dürfen, daß diese Nach¬
reden Übel und gehässig sind, ich
freue mich in all meinem Leid
von Herzen, Sie so klar und ehr¬
lich zu sehen, Lady Evelyne, und
bitte Sie sehr darum, Ihr Freund
sein zu dürfen. Mit all meinem
Einfluß will ich für Sie ein¬
stehen. . ."

Verdutzt fragte Evelyne: „Aber

Tochter und küßte sie in übermal-
lender Zärtlichkeit.

„Damit ist gewiß ein sehr schö¬
ner Weg beschrttten", sprach er

Ihrer Art schmerzend ehrlich zu
mir. aber es gefällt mir. AlleWelt nannte und nennt Evelyne
Eufhendun exzentrisch, launisch,
nervös und herrisch, erzählt sich
von ihr abenteuerliche Geschichten,
immer natürlich voll erlesenen
Geschmacks, aber dennoch aben¬
teuerlich, so voll sprühender Le¬
bensbejahung und stimmungs¬
mäßiger Fülle auch in ihren ge¬
gensätzlichsten Aeußerungen, daß
eben die gesetzte Wohlerzogenheit
sich verpflichtet fühlte, Anstoß
daran dann zu nehmen, wenn
diese Evelyne Tushendun nicht
unter jenen saß, die solche Worte
gierig auftranken. E» war
bekannt geworden, Lady Eve¬
lyne, daß zwilchen Lord Austin
Bulwer und Ihrem Herrn Vater
der Plan einer Heirat ihrer Kin¬
der sehr erwogen und sehr beifäl¬
lig von beiden Seiten ausgenom¬
men und gepflegt worden war.Eie wisien aber vielleicht nicht,
von wievielen Seiten der junge
Ehekandidat gewarnt wurde, sichin diese» Abenteuer zu stürzen.
Auch seine engsten Freunde warn¬
ten ihn sehr vor diesem Schritt,
und die abweisende Haltung Lady
Evelyne» selbst hätte eigentlich
da» Ihrige zur Vollendung des

das sieht ja fast so aus, als wenn
Sie sich Uber meine Ablehnung
freuen würden. . ."

„Tue ich auch," und er lachte
heiter, unbeschwert, „ja, ich freue
mich darüber, aber allerdings aus
meine ganz besondere Art . . . und
wie ist ee, dürfen wir Freunde
werden?"

Evelyne stand dieser jähen
Wendung zunächst ratlos gegen,
über. Sie war aus alle möglichen
Eventualitäten gefaßt, aber nicht
auf solche Lösung dieser Frage.

Befangen sagte sie: „Gut¬
bekannte, ja, gern, Lord Bul¬
wer. . . mit der Freundschaft gehtda» bei mir nämlich nicht so
schnell. . ."

Seine Hand nahm die ihre fest
und drückte sie. Gr sagte nicht».

•

Unterwegs dann fragte er sie
viel nach ihrem Reiseerlebnis aus.
Cr fragte offen, ehrlich, voll hey
licher Teilnahme, so daß sie schliel,
lich von jener rätselhaften Be
kanntschaft zu ihm sprach, unter
den eigenen Worten U
wurde.

Ihr Begleiter lauschte mit ge.
falteten Händen.

Er hatte di« Jagden in Schott-
land vergesien, er war weit ent-
fernt vom Golfplatz der Herzogin
von Lancashtre. er war ganz
Mensch, der ohne Zaudern das
Merkwürdige dieser Begegnung
als selbstverständlich nahm. Er
sagte dann einfach:

„Hoffentlich finden Sie ihn
wieder, Evelyne."

Und sie ließ ihm gern ihre
Hand, als sie wie dankbar ant¬
wortete: „Ich hoffe es aus gan-
zem Herzen."

Dann fuhren sie in den Park
von Tust
neten Arme« |
butt aus
löste sich und eilte ihrem Vater
entgegen. Langsam folgte ihr
Begleiter.

Evelyne deutete zurück und
sagte: „Wir wollen zusammen
gute Freunde werden, Papa."

„Freunde?" fragend wieder.
' holte Lord Tushendun da» Wort,

eine Blicke begegneten denen des
ungen Aristokraten, sprachen

seltsam betont.
Sie aber fand nicht den Mut,

ihm sogleich die ganze Wahrheit
zu sagen, ihm damit sogleich ln
dieser Stunde de» Wiedersehens
alle Hoffnung zu nehmen.

Nach einer kleinen
Stunde ging man zu
Tisch. Mit einer fall
befremdenden Feierlich-
keit nahm Lord Tushen.dun den Arm seiner
Tochter. Hinter ihnen
ging der Freund beider
wie absichtlich im Hin¬
tergründe verweilend.
Al» Evelyne Platz ge¬
nommen hatte, erstaunte
sie über einen Schmuck¬
kasten, der neben ihrem
Platz lag. Sie sah ver-

jener angebliche Lord Bulwer,
umfing beide mit hellen Blicken.

„Was ist denn. . . wieso denn. . . wo o mein Gott. . ." ihre Au-
gen füllten sich mit Tränen glück-
licher Erregung, ungewiß fragte
sie: „Wer sind Sie denn

Und seine weiche, warme
Stimme bebte verhalten: „Ich

wundert zu ihrem Vater
hin und ahnte eine sei¬
ner feinen Ueberraschun-
gen. Lord Tushendun
nickte ihr herzlich zu,
seine Augen sagten deut¬
lich:

„Ja, ja, für dich, erstaun« nur."
Dann gingen seine Blicke zur

Tür und leuchteten auf, denn die
Flügel öffneten sich vorsichtig, so,
als wenn sie um alle» in der
Welt nur nicht da» mindeste Ge-
räufch verursachen dürften.

Lvelnne hob den Deckel de»
Echmuckkastens auf. Eie erstaunte
bis zur tiefen Bläsie.

LadyEveljme. ich liebe die Ehrlichkeit sehr!

Vor ibr lag der Brillantschmuck,
der ihr in Venedig gestohle
den war, den. ._. Sie hob die

len wor-

rbhaftrr Augen voll fasiungslosen freudi-
gen Erschrecken» zu ihrem Vater
auf und sucht« dann sogleich die-
jenigen de« Freundes, al» «ine
weiche, warm« Stimme hinter ihraufklana

„Mymdy befehlen?"

fuyren >ie tn oen Pari
shWhü»  ein . Mit geöff-TtrnU Lord Tushen-
s der Niftsse. Evelyne

Erstrebten tun müsien, wenn nicht
chweiaend mit ihm. Dann beugte
ich Lord Tushendun zu seiner

Diese Stimme schwang leise hin
und füllte den weiten Raum.

Evelyne schrie hell auf.
Ihr « Arme griffen in» Leere.
Dann fuhr sie vom Stuhle em¬

por und wandte sich zitternd nach
dem Sprecher um.

Er stand vor ihr. Leicht vor-
ebeugt, im Frack au» erster
erkstatt, die Serviette nach-

lästig über den linken Arm ge-
legt. Seine Augen fragten zu
ihr her, weich, leuchtend, behut¬
sam, voll unendlicher Liebe. Ein
Slückliches Lächeln umspielte dieiippen.

Er, der Kellner au» Innsbruck,
Brixen und Venedig. . . der Hoch¬
stapler. . . er stand hier vor ihr
und sah ihr entgegen.

Fastungslo» starrte Evelyne in
sein Gesicht. Tiefe Bläste und
jähe Röte wechselten schnell mit¬
einander ab. Sie z tterte am
ganzen Körper.

Lord Tushendun lachte lautlos
unter Tränen. Und der Begleiter,

stehen sagte Winston:

Tushendun einen gewissen Ein.
druck binterlasten hatte, daher
meine so deutlichen Nachfragen.
die mir jene sichere Gewißheit
gaben, daß mein Freund Jack gar
keine andere Frau haben darf als
diese Evelyne Tushendun: wäre

bin Lord Sack Bulwer, Lady Eve-
lyne."

„Aber nein, aber dort. . ." und
ste sah zu jenem bin, der sie in
Dover aogeholt hatte.

„Winston," sagte lener und er¬
hob sich, verbeugte sich tief, „Lord
Winston, Lady Evelyn«, Jack
Bulwer» treuster Freund, seiner
und der Ihre . . ."

Mühsam aewann Evelvne ihr
» ng zurück, sie schloß für Se-n die Augen und legte di«
Hände gepreßt ineinander. Ihr
Gesicht zuckt« leis«.

Da klang Lord Tushendun»
Stimme zu. ihriht»: „Du bist an
dieser Ueberraschung selbst schuld,
Kind, ich habe dir ja gesagt, daß
Jack Bulwer romantisch ist."

Sie formt« einen Satz, aber
ihre Stimme bebte, freudig, auf¬
gelöst: „Wie ist denn da» alle»
zu erklären?"

Während Jack Bulver mit
einem sich immer mehr vertiefen¬
den glücklichen Lächeln neben ihr

en blieb, s

ich nickt so gut mit ihm befreun-
det, also. . . aber ich bin kein Jack
Bulver. . . na ja. . . ich finde auch
keine Evelyne Tushendun. . ."

Evelyne war tief errötet. Lord
Bulver aber legte behutsam wie
ein Heiligtum die Serviette bei-
feite und griff nach Evelyne»
Hand. Ihre Finger zitterten.

Winston sprach als letztes: „Ich
sei, gewährt mir die Bitte. . ."
stand auf und trat zu beiden hin.

Lord Tushendun erhob sich
gleichfalls. Sie standen bewegt
zu vieren und hielten sich frier-
lich bei den Händen.

Endlich sagte Winston:
„Alles selbstverständlich, kein

Wort von Verlobung, kein An-
trag, keine einzige Anfrage. . .
und diese komische Verlobung
geht mir menschlich direkt nahe..."
er sprach heiter, denn er wollte
die tiefe Betonung lösen, unter
deren Druck alle standen.

Lord Tushendun sagte zu ihm:
„Ich habe Übrigen» am Golfplatz
einige Veränderungen vornehmen
lasten, lieber Winston. e» wird
Sie vielleicht interessieren. . ."

Lachend trat Winston zu ihm
und schob seinen Arm unter:„vielleicht. . . mich hat in meinem
ganzen Leben nichts so interessiert
wie Ihr Golfplatz, verehrter Lord
Tushendun. .-. sogar so, daß ich
mir da» gleich ansehen muß, und
zu Evelyne und Jack Bulver hin:
„Also bitte, seid mir nicht allzu
gram, ich bin ja bald wieder hier,
aber da» da mit Tushendun«
Golfplatz ist mir doch zu wichtig!"

Gr lachte laut und frisch aus.
Lord Tushendun stimmte ln tie¬
fem Baß mit ein.

Evelyne verlor wirklich ihre
K  Sicherheit . Kindlich ver-suchten ihre Augen den Bo-
den, Jack Bulwer aber nickte bei¬
den herzlich zu und sagte:

„Freilich, freilich, seht euch den
Golfplatz an, er ist:so sehenswert...
man darf da keinen Winkel un-

„An sich ist alles sehr einfach,
Jack sagte sich, wenn er schon ein¬
mal einer Frau nachlaufen muß
im wahrsten Sinne des Wortes,
weil er sich sehr auf diese Be¬
kanntschaft freute, dann will er
sich dafür dann revanchieren. . ."

„Und wie, hast du ja gemerkt."
lachte Lord Tushendun weiter.

Winston sprach zu Ende:
«Meine undankbare Rolle war
so die letzte Aufklärungsarbeit
vor dem Gefecht. Wir alle, die
wir hier gegen Sie im Bunde
waren, wollten uns doch über¬
zeugen, ob tatsächlich der Kellner
aus Brixen und Venedig bei Lady

beachtet lasten," und schon legte
sich sein Arm um Evelyne und

sie nahe zu sich,
uf der Freitreppe sagte Lord

Tushendun: „Ich glaube, sie passen
wirklich ausgezeichnet zusammen."

„Ausgezeichnet. . . was ist da»
für eine schale Bezeichnung. . . für-
einander geschaffen sind die bei-

einsach küre'
r," und bei der letzten Stuf«

den. füreinander ge-

blieb er stehen und sagt«: „Wissen
Sie, verehrter Lorv Tushendun,
ich werde doch auch etwa« roman¬
tischer werden, ich finde, e» hat
sehr viel für sich."

Ende.

DOT A
Skizze von - an» Werker

Gin großer, bunter Ball sprang
in unbeholfenen Sätzen plötzlich
über di« schlechtgepflasterteDorf-
straße. Und ein blonder Knabe,
«in Kind von kaum mehr als vier
Jahren, sprang mit gestreckten
Armen fangend hinterher.

Frauen schrien zu Seiten dev
Wege» auf.

Dota riß die Bremse. Fred
riss, jäh zugreifend,' mit ins
'teuer.

Der schwere Wagen gehorchte
dem unverhosften Eingriff. Um
wenige Zentimeter an dem nun
schreckerstarrten Knaben vorbei
schoß er seitwärts, sprang an
einem Kilometerstein hinaus,
schwankte, kippte. Fred war durch
den plötzlichen Anprall vorio'irts
geschleudert worden, seine Hände
hatte er sich an der Windschutz-
scheibe blutig gerissen.

Dota aber war, als der Zusam¬
menstoß mit dem Kilometer,tem

erfolgte, mit voller Gewalt gegen
das Steuerrad gepreßt worden.
Sie hatte nur einen entsetzlichen
Schmerz in der Brust gefühlt unb
war dann bewußtlos geworden.

Von allen Seiten strömten die
Dorfbewohner zusammen.

Dota lag bewußtlos im Wagen.
Männer griffen zu, brachten

den Wagen wieder tn feine nor¬
male Lage. Fred faßte mit fei-
nen blutenden Händen Dota an
und rief ihren Namen, dann
wandte er sich um und fragte nach
dem Arzt. Im nächsten Dorfe
wohne einer, antworteten die
Frauen. In qualvoller Eile ver¬
suchte er. den Schaden zu überwin¬
den. Nach einigen erfolglosen
Versuchen sprang der Wagen an,
und Fred fuhr, so schnell er
konnte, nach dem Nachbardorfe.
Dota lag, immer noch in tiefer
Bewußtlosigkeit, nun in Decken
eingehllllt, neben ihm.

_er Landarzt war «tn erfah¬
rener Mann. Er zuckte die Schul¬
tern. al» er Dota flüchtig nur un¬
tersucht hatte, und sagte:

„Ich will Ihnen nichts oor-
machen, schwere, innere Verletzun-
gen scheinen vorzuliegen, Sie
müssen die Dame sofort in rin
Krankenhaus bringen."

Fred fuhr, wie noch nie in sei¬
nem Leben. Die Bäume zischten
an der Straße wie ein enazeiligrr

aun vorüber, die Dörfer wie
eine Vorwerke.
„Schnell, schnell", schrie er den

erschrockenen Wärter des Kranken¬
hauses an, „helfen Sie, Sekunden
sind wichtig."

Und sie trugen Dota schwelgend
durch da» rote Backsteinportal.

Nach zwei Tagen.
Fred ging rasch vor der Schwe¬

ster her. Er fragte drängend:
„Wo. wo?"

Atemlos antwortete diese end¬
lich: „Zimmer zweiunddreißig. ."

Und Fred rannte. . . er rannte
in weiten Sätzen. . . was küm¬
merte ihn die Schwester. Dota sah
ihm entgegen. Ein weiche», glück¬
liches Lächeln glitt über ihr tief-
blasses Gesicht. Er trat zitternd

auf sie zu, er konnte nichts sagen,
er faßte ihre Hände, sah sie an,
verbarg seinen Schreck, so gut er
konnte.

„Fred," sagte sie leise und ihre
Stimme war klanglos, nur ge¬
haucht„bitte, fahre wieder in das
Dorf, ich glaube, ich werde wohl
sehr, sehr lange kränk sein, wenn
nicht. . ." sie stockte und sprach
dann zu Ende, „fahre hin, frage
nach dem blonden Knaben, der mit
dem bunten Ball, und ich lasse
seine Eltern herzlich bitten, sie
möchten ihn niemals sagen, daß
er an diesem, meinem Unglück
Schuld hat, niemals. . . Fred."

Dota starb noch an diesem
Abend. Er war bei ihr.

Eine Woche später fuhr Fred die
Landstraße entlang. Und wieder
richtete sich das kleine Dorf vor
ihm auf. Kinder spielten in der
Straße. Ein bunter Ball leuch¬
tete auf.

Er fragte, und beugte sich hin¬
aus: „Wer find denn die Eltern
von dem blonden Knaben dort?"

Man gab ihm erstaunt und de-

reitwillig Bescheid. Mit leisen
Worten erledigt« Fred dann den
letzten Auftrag der Toten.

„Herr, bitte, dann sagen Sie
mir wenigsten», wo da» Gräb der
Toten ist, und unter welchem Na¬
men, ich bitte Sie kniefällig
darum. . ."

Fred wandte sich im Gehen um.
blieb kurz stehen, gab mit tonloser
Sttmme Auskunft. Dann schlug
die Tür hinter ihm zu.

ck
Ein bäuerlicher Mann, eine

bäuerliche Frau und ein kleiner,
blondhaariger Knabe, der einen
bunten, großen Ball unter dem'
Arm trug, umstanden ein frisches
Grab.

„Leg die Blumen darauf, Hein-
zel", sagte die Frau, „denn die
arme Tote hier meinte es mit dir
noch besser als dein« Mutter."

ft 1

Irgendwo auf den vielen Ber¬
liner Friedhöfen liegt ihr Grab,
ihr Name steht auf einen tief"
Ich- " ' “ ‘schwarzem Marmorsockel: „Dota."

M



la »Urem 100. Todestage am9 in
Charlotte von Schiller

von Gertrud Moll
Unter dem Eindruck ihre» We-

jene sagte Schiller einmal foI>
»ende Worte: „Mir kommt vor.
dutz die Frauenzimmer geschaffen
wurden, ihr eigenes und unser
Leben durch milde Sonnenblicke
zu erheitern. Wir stürmen und
regnen und schreien und machen
Wind, ihr Gescklecht soll die Wol-
ken zerstreuen, die wir auf Gottes
Erde zusammengetrieben haben,
den Schnee schmelzen und die
Wett durch ihren Glanz wieder
verjüngen." — Besser konnte wohl
niemand diese sanfte, anmutige
und tapfere Frau beschreiben. Im«
mer. wenn da» Leben ihr Schwie-
rikgeiten bereitete — und es hat
sie wahrlich nicht geschont— zeigte
sie ihre Gesinnung durch Aufgabe
ihrer selbst und durch Opferfähig-
feit, verbunden mit großer Ge¬
duld. Schmerz zu ertragen und
andere aufzurichten und zu trösten.

Charlotte von
Schiller wurde am
22.November 1768
in Rudolstadt ge.
boren. Sie war
die Tochter des
Oberforstmristers
Carl Christoph
von Lengefeld und
seiner Frau Luise.
Schon mit neun
Jahren verlor sie
den liebevollen

Bater , der sie und
die ältere Schwe-
ster in vorbild.
licher Weise erzog
Sie blieb unter
dem Schutz der et*
wa» zu weichen
aber gutrn Mut-
ter zurück. Deren
Wunsch war es,
sie auf den Beruf
der Hofdame vor.
zubereiten, und sic
konnte sich nicht
genug tun, immer
wieder das große
Glück und die Auszeichnung einer
derartigen Stellung zu beschrei¬
ben. Doch Lotte hatte recht
gemischte Gefühle, wenn sie an
diese Zukunft dachte. Ihrer ein¬
fachen Natur widerstrebte das
Hofleben, das sie frühzeitig ken-
nenlernte, und sie gab die Hoff-
nung nicht auf, daß es ihr er-
spart bleiben möge. Als sie eben
erwachsen ist. unternimmt man
«ine einjährige Reise in die
Schweiz. Hier sehen die Mädchen
nach dem eintönigen Dasein in
einer deutschen Kleinstadt eine
andere Welt. Mit offenen Augen
und Sinnen erfaßen sie alle»
Neue und Schöne, ihr Horizont
wettet sich und zu der bereits vor-
handenen Grundlage des Wißen»

ne», fein „Don Carlos" war auf.
geführt worden und er stand im
Brennpunkt der literarischen
Welt. Da war es verständlich,
daß man dem Gast auf da» Herz,
liemte entgegenkam. Zuerst war
es die lebhafte und temperament¬
volle Karoline, die das Haus
Lengefeld zu einem Anziehung»,
punkt für ihn machte. Doch die
Anmut der Jüngeren, ihre Be¬
scheidenheit. ihre innige Natur-
Verbundenheit und der Wunsch,
nie heroorzutreten und alles lang¬
sam in sich reifen zu laßen, ließen
ihn ihre Werte erkennen. Er ver-
legte seinen Wohnsitz nach Rudol¬
stadt und nach einem wundervol¬
len Sommer, der ihn mit beiden
Schwestern in fester Freundschaft
verband, erkannte er seine Liebe
zu Lotte, die von ihr auf das
Tiefste erwidert wurde. Die adels
stolze Mutter wollte zunächst

Schlofl Kochberg

trat bei Lotte der Wunsch, tiefer
einzudringen in den Kern aller
Ding«, um zu innerer Harmonie
zu gelangen. Angefüllt von die-
sem Erlebnis, kehrt man in die
Heimat zurück und hier begegnet
sie ihrem Schicksal. Dl« Familie
wurde durch den Besuch Schiller«
überrascht, den ein jünger Dstter
bei Wen înftiWe. Wchon ahntedeütung diese» Man«

Doch lange sollt« dieser Bund
nicht währen. Seine schwache Ge-
sundhett ließ sich nicht meistern,und bevor er die Höhe des Le-
ben« erreichte, schloß er nach gro-
ßem Leiden die Augen für im¬
mer. Er hinterließ seine junge
Frau mit vier Kindern, die ihr
geblieben waren und die ihr die
Kraft zum weiterleben gaben.

Selten sind wohl Menschen
einander innerlich so nahe gewe¬
sen, haben sich Liebende mit so
wachem Instinkt gespürt, wie
dies« beiden. Darum war es auch
selbstverständlichfür Lotte, das
eigene Unglück zu überwinden
und weiterzufuhren, was er be-

gönnen hatte. Ihr ist es zu dan
ken, daß nichts verlorenging aus
dem Nachlaß dieses unersetzlichen
Dichters. Sie sichtete, ordnete und
vervollständigtesein Werk.

Ihre Freunde haben sie nie
verlaßen, besonders Frau von
Stein, Goethe und ihre Schwester
Karoline waren auf das innigste
mit ihr verbunden, sie halfen ihr
das Leben tragen. Am ll. Juli
1826 starb Charlotte von Schiller,
und mit ihr löschte ein Dasein
aus, dem man die eigenen Worte
nachrufen möchte:

„Treue und Schmerz waren das
Los meines Lebens"

man die

Charloll« von Schillor

nichts von einer Eheschließung
wißen, und es bedurfte der Hilfe
der Frau von Stein, , um ihr
die Unerschütterlichkeitdieses gro¬
ßen Gefühls zu erklären und ihren
Widerstand zu brechen. Die
Freundin Goethes hatte von jeher
eine besondere Zuneigung für
Lotte empfunden, und während
der wochenlangen Besuche aus
ihrem Schloß Kochberg, entstand
zwischen der jungen und der rei-
fen, lebenserfahrenen Frau ein
Band für alle Zeiten. Auf Schloß
Kochberg war es auch, wo da»
erste Zusammentreffen zwischen
den beiden großen Dichtern von
den Frauen herbeigeführt wurde;
allerdings nicht mit dem erhoff-
ten Ausgang. Goethe war still

und mürrisch und ver¬
hielt sich gegen den Ein-
dringltng, wie er ihn
damals noch nannte,
äußerst reserviert. Zum
ersten mal verstand er
Lotte nicht, der er im.
mer ein väterlicher
Freund gewesen war
und deren Urteil er
schätzte, weil es einem
echt weiblichen Empfin¬
den entsprang. Biele
Jahre später mußte er
erkennen, daß er fast an
einem Menschen vor-
iibergegangen wäre, der
auch für ihn Wert und

- Bedeutung hatte.
Lotte wurde Schiller die Frau,

nach der er sich gesehnt hatte.
Ihre sanfte Art, ihre weiche Zärt¬
lichkeit beglückten ihn, ihre Rein-
heit entsprach seiner edlen Gesin¬
nung und der Reichtum ihre«
seelischen Erleben, und ihrer
Phantast« erhielten ihm die
Schwungkraft und da» tiefe Emp-
finden, da» seinen Werken Ewig¬
keitswert verliehen hat.

ver Schritt Ins Lehen
Gedanken und Anregungen

In Stadt und Land, in allen
Familien, in denen Tochter oder
Sohn die Schule verlaßen, kon¬
firmiert oder eingesegnet werden,
werden eifrig Pläne geschmiedet.
Man wägt ab, prüft die Veran¬
lagung des Kindes, vergleicht
feine Zukunft mit der eigenen
Vergangenheit und gelangt im¬
mer wieder zu dem Schluß, daß
man die Hoffnung nicht aufgeben
darf und alle» in Gotte» Hand le-
gen mllße. •

Es wäre falsch, wenn man In
seinen Sorgen um des Kindes Le-
bensschicksal, in seiner eigenen Ge¬
bundenheit und Hilflosigkeit dem
jungen Menschenkinds, das an der
Schwelle de» neuen Lebensab¬
schnitte» steht, den Tag nicht be¬
sonder» schön und feierlich gestal¬
ten würde. Er muß ein ganzes
Leben lang in Erinnerung blei-
ben, muß feinen Weg^ strahlend
beleuchten und in Verbundenheit
mit dem Bibelspruch des Geist-
lichen als Wegzehrung richtung-
gebend sein. -

Jungen« und Mädchen, die in
der heutigen Zeit leben, sind sich
des Ernstes bewußt, den dieses
Erwachsensein von ihnen fordert.
Sie wissen, daß nun die Bürde
der Eigenoerantwortung auf sie
gelegt wird. Wir rüsten sie aus
mit all den Vorbedingungen, auf
die ein Leben aufgebaut werden
kann. Wir haben sie im Geiste
der Liebe und Güte erzogen. Wir
haben ihnen Gelegenheit zum
Lernen gegeben. Nun soll der
junge Mensch zeigen, ob er den
Anforderungende» Lebens stand,
hält.

Der Tag selbst soll feierlich be¬
gangen werden. Da» Kind muß
sich al» Mittelpunkt sühlen. Durch

die Feier, durch Ehrungen und
Geschenke soll das Selbstbewußt-
sein in ihm geweckt, sollen die gu-
ten Vorsätze ausgerüttelt werden.
Die Feier soll eindrucksvoll sein
und die Geschenke sollen ihm die
gro' Liebe und Fürsorge der
Angehörigen vermitteln.

Was schenkt man einem jungen
Menschenkinds? Hier wie über¬
all ist eine Wandlung eingetre-
ten. In den weniger bemittelten
Kreisen sorgt man zunächst für
ein kleine Aussteuer. Kleider,
Wäsche, Schubwerk und all das,
was zum Anziehen benötigt wird,
steht im Vordergrund. Daneben
spielen Bücher und Gegenstände
für den künftigen Beruf: Geräte,
Handwerkszeug Lehrmittel eine
große Rolle. Schmuck: Uhr, Kette,
Ring, Nadel wird vorwiegend in
den bemittelten Familien als
Gabe dargebracht.

Eltern Paten , verwandte , de-
nen die Zukunft des jungen Men¬
schen tief am Herzen liegt, denken
weiter. Sie sorgen nicht nur für
den Augenblick. Das Kind soll
wohlausgerüstet ins Leben gehen.
An dem einschneidenden Tag soll
der Grundstein für eine sorgen¬
freie Zukunft gelegt werden. Die
sinanzielle Kraft des deutschen
Volkes liegt arg danieder. Einen
Wohlstand zu schaffen, wenn auch
nicht für den Augenblick, so doch
für später, ist der heiße Wunsch
der Betreuer des Kindes. Man
will es vor dem Schicksal des von
der Hand in den Mund leben be-
wahren. Man will ihm für später
ein kleines Kapital sichern, das es
vor allzugroßer Abhängigkeit be¬
wahrt, das ihm vielleicht die Mög-
lichkeit gibt, sich noch in arbeits-
frischen Jahren selbständig zu
machen. Das geschieht neuerdings

immer häufiger durch da» Ge-"
schenk einer Lebendersichdrung.
Solange der junge Mensch noch
keinen Verdienst hat, sorgen El¬
tern und Anverwandte für die
Aufrechterhaltung der Lebens¬
versicherung. Von dem Augen¬
blick an, wo das Mädchen oder
der Junge selbst verdienen, fällt
es dann nicht schwer allmonatlich
einen kleinen Teil des Verdien¬
stes für diese Zwangssparkaße ab¬
zuzweigen. Ein Ziel muß dabei
vor Augen schweben. Nicht der
lod . das End« alles Seins , ist
hierbei ausschlaggebend, obwohl
im vorgeschrittenen Alter der Ge-
danke an Zurückbleibende von den
Menschen stark Besitz ergreift. Hier
am Anfang des eigentlichen Le¬
bens haben die jungen Menschen
ein anderes Ziel: ein kleines Ka¬
pital durch die monatlichen Rück¬
lagen in Form der Versicherung
zu schaffen, das die Möglichkeit
zur Selbständigkeit bietet. Die
Versicherungsgesellschaften tragen
dem Rechnung. Es gibt eine ver¬
kürzte Lebensversicherung, die den
Genuß des eingezahlten Kapitals
in der Blüte der Jahre sickert, das
meist genügt, um sich selbständig,
unabhängig zu machen. Bei einem
vorzeitigen Ableben ist zugleich
für die Angehörigen gesorgt. Tin
Kapital als Rückhalt zu haben, ist
in diesen unsicheren Zeiten der
kostbarste Besitz, die zuverläßigste
Sicherung.

Cs liegt in unserer Zeit be-
gründet, daß auch die weihevollen
und heiteren Feste von der Sorge
um die Zukunst beschattet sind.
Wer hätte in der Vorkriegszeit
darüber gegrübelt, was in spate¬
ren Jahrzehnten sein wird. Man
besuchte die Bildungsanstalten und
genoß im übrigen seine Jugend.
Wir wollen nicht traurig sein,
wenn das anders geworden ist,
wenn uns der Sinn weniger nack
vergänglichen Geschenken al» nach
der Sicherung de» Lebens steht.
Auch diese harte Prüsungszeit er¬
füllt ihren guten Zweck. Sie stählt
den Willen und die Lebenskraft.
Sie spornt zur Arbeit und Tüch¬
tigkeit an. Auch im bescheidenen
Rahmen kann der Mensch glück¬
lich sein, vielleicht noch mehr al«
in einer sorgenlosen Zeit, weil er
jede Gabe, jede Hilfe, jeden Er¬
folg um so mehr zu schätzen weiß.

Der wichtige Lebensabschnitt,
der Abschied von der Kindheit,
der Eintritt in den Kreis der Er¬
wachsenen, stimmt wehmütig, aber
er gibt uns zugleich die Schwung¬
kraft, Wegweiser zu sein, dem
Kinde helfend b»i seiner Beruf»»
wähl, bei seinem Studium zur
Seite zu stehen. Die heutige Ju¬
gend, zum selbständigen Handeln
erzogen, darf nur leise und un¬
merklich geführt werden. Die Er-

- fahrung der älteren Generation,
gepaart mit dem Geist der Zeit
und der Liebe zum Kinde, richtig
und gütig vermittelt, ist die schön,
sie Gabe, die man an dem feier-
lichen Tage darbringt

Für die Feiertage der
Einsegnung und Kommunion
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Abenteuer mit Mensdienaffen

was ein Tiermaler erzählt . . .
Nicht nur dem Aussehen nach,

sondern auch in ihrem Gebaren und
in ihren Gesten sind die Schim¬
pansen dem Menschen am ähn¬
lichsten . Nicht umsonst heißen sie
deshalb auch „Menschenaffen " .
Man hat sie in der wildesten Na¬
tur beobachtet , und -war in den
dis dahin unersorschte » Urwäl¬
dern West -Afrikao . wohin eine
Expedition unternommen wurde.
Der Tiermaler hat einen beson-
deren Blick für die Lebensgewohn-
heiten dieser Tiere.

Gedanken gebracht , denn sie hatte
so etwas bestimmt »och nie beob¬
achten können . - Mit einiger Mühe
entschiir - te sich der Knoten auch
wirklich . . .

Ein anderes Mal hatte ich aus
einer Farm , die ich des öfteren
besuchte, eine ausgewachsene Ka¬
merun - Schimpanstn beobachtet.
Als ich sie zeichnen wollte und
cinifle neugierige Neger mir bei
meiner Arbeit zusahen , fuhr die
Schimpanstn die Schwarzen mit
einem so heftigen Schrei an , als
wollte sie nicht haben , dast man

mich störte . Ich schickte
die Neger auch fort.

Plötzlich erschien ein
Schwarzer mit einem
Korb voll Kokosnüsse.
Jetzt erkannte ich aus
den Gesichlszllgen der

Schimpanstn groste
Freude . Der Neger setzte
seinen Korb dicht neben
der Schimpanstn nieder,
zog ein groszes Busch¬
messer heraus und über¬
reichte es ilir . Dann
gab der Eingeborene der
Schimpanstn eine Kokos-
nusz nach der anderen,

deren Schale der riesige Menschen-
Da ist zum Beispiel T i t i n c , affe mit unglaublichem Geschick

di « Kamerun -Schimpansin . wir öffnete,
haben sie seinerzeit an der Kame-
rungrenze gefangen . Jeden Mor¬
gen , wenn ich in meinem Zelt am
Rande des Urwalds sasz, besuchte
mich Titine . Ich sasz eines Mor¬
gens aus einer leeren Kiste und
war gerade im Begriff mich an¬
zuziehen , hatte schon Wickelgama¬
schen an den Beinen und graue
8,geltuchschuhe an den Füsten.
Titine begrüßte mich herzlich,
»eichte mir wie ein kleines
Mädchen die Hand.

Aber daraus begann
fic mit ihrer Lieblings-
beschäftigung , nämlich,
fic knotete mir die
Schleis « meines Schnür,
senkels auf . Mit einem
Ruck hatte sie immer
den Schuh in ihrerHand.

Heute aber war das
mit dem Schuh nicht so
einfach . Ich hatte näm¬
lich einen Doppdlknoten
gemacht , und so wurde Titine schon
in den ersten Minuten unsicher
und mürrisch . Dann aber kam
etwas Unglaubliches , was ich nie
erwartet hätte , Titine ergriff das
Ende des Schnürsenkels , an dem
sich die Metallspitze befand , und
mit dieser Spitze stocherte sie den
Knoten auf . Sicher hatte sie nur
ihre eigene Intelligenz auf den
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Die Schildbürger und Ihre Beinirage
Der Kaiser hatte bei seinem

Besuch in Schilda soviel Kurz¬
weil an ihren Dummheiten ge¬
funden , daß er ihnen einen Frei¬
brief ausstellte , aus den hin sie
im nächsten Dorf ein leckeres Mahl
angerichtet bekamen , mitsamt dem
dazugehörigen wein . Ear lustig

der Wandersmann vorüber , dem
klagten sie ihre Not , und ver¬
sprachen ihm einen guten Loh » ,
wenn er einen Rat wüßte . Nun.
der Wandersmann übersah gar
schnell, das, er es hier mit Schild¬
bürgern zu tun hatte , und sprach,
freilich , ich will euch helfen , aber
wehe euch, wenn ihr mir nicht
den versprochenen Lohn zahlt . Sie
beteuerten ihre Ehrlichkeit und der
Wanderer nahm seinen Knüppel
und schlug auf den Nächstsitzenden
los . O , weh ! — der wußte nun,
wo seine Beine waren und sprang
eiligst auf . Dieses Spiel wieder-
holte sich wohl ein paar Dutzend
mal , bis nur noch ein einziger
Mann am Boden saß. Der flehte
nun , man solle ihm doch auch
seine Beine wiedergeben . Schnell
zog ihm der Fremde eins über,
daß es brannte , und voller Dank
erkannte er sein Eigentum . Der
Wandersmann bekam seinen Lohn
und zog lachend des Weges.

geheimnisvolle Acht

Ich möchte das amüsante Bild
mit meinem Vleistist festhalten
und gebe dem Neger das Zeichen,
er solle einen Moment stehenblei¬
ben , ohne sich zu bewegen . Zu
meinem Erstaunen tut die Schim-
pansin das gleiche, und Mensch
und Asse stehen nebeneinander
wie Soldaten.

mitzunehmen , und erfreuten sich
draußen mit heiteren Spielen.
Aber ihre Trunkenheit war so
groß geworden , daß sie bald er¬
müdeten , und sich zu einem
Schlummer niederlegten , wer be¬
schreibt ihr Entsetzen beim Er¬
wachen , als sie sahen , daß sie in

Bilder zeigen , wie der
Raucher aus dem Boden
liegt und mit einem langen
Halm den Rauch einzieht,
der aus einem als Rauch-
psanne dienenden Erdhäus¬
chen nussteigt . Erst viel spä¬
ter betrachtete man den Ta¬
bak als Genußmittel . Noch
zur Zeit Friedrich Wil¬
helms l. hatte man keinen
passenden Namen für diese
eigenartige Beschäftigung.
In der etwas derben Aus¬
drucksweise dieser Zeit sprach
man vom „Tabaksausen " . '
unsere heutige Bezeichnung „Rau-
chen" verbreitete sich erst später.

Nicht nur der Tabak hat sich
übrigens mit der Zeit zum Genuß¬
mittel herausgebildet , dieselbe Ent¬
wicklung hat auch der Kaffee ge¬
nommen . Sicher wißen nur we¬
nige , daß der braune , belebende
Trank , desien Heimat die afrika¬
nische Landschaft „Kassa " ist, ur¬
sprünglich in Abessinien gebraucht
wurde , um die Gläubigen bei den
nächtlichen Gebetsübungen wach-.
zuhalten.

ein InferessaMts
Gesdiltfflldiheltssplel
Das Ringwersen ist ein altes

Gesellschaftsspiel , das aber immer
wieder in kleinerem wie in größe-
rem Kreise Freude macht , da es
hier ausschließlich aus die Geschick¬
lichkeit der Spieler ankommt . Zur
Herstellung des Spieles verschaffen
wir uns zunächst eine runde Holz,
scheibe, deren Größe ganz verschie¬
den sein kann , wir würden emp¬
fehlen , eine Scheibe von etwa
25 cm Durchmesser zu wählen . In
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diese Scheibe schlägt man nun eine
Anzahl von Nägeln senkrecht ein
(am besten 50 Stück ) , die deutlich
mit Nummern von 1 bis 50 ge¬
kennzeichnet werden . Die Vertei¬
lung der Zahlen erfolgt ganz will-
kllrlich, etwa so. wi ? wir es auf
unserer Abbildung dargestellt
haben . Die Spieler müssen sich
nun in einer zu vereinbarenden
Entfernung von der an der wand
ausgehängten Scheibe ausstellen,
und ihre Aufgabe besteht darin,
eine Anzahl von Ringen so auf
die Scheibe zu werfen , daß sie an
den Nägeln hängen bleiben . Je¬
der gelungene Wurf zählt so viel
Punkte , wie die Zahl beträgt , mit
der wir den Nagel bezeichnet
haben , an dem der Ring hängen
bleibt . Ringe , die keinen Nagel
treffen , zählen selbstverständlich 0.

Als Ringe empfiehlt es sich,
kleine Gummiringe zu nehmen,
wie sie zum Verschluß , von Ein-
mache-Flaschen beim Einwecken
verwendet werden . Die Größe der
Ringe hängt natürlich auch von
der Größe der Scheibe , bzw. von
dem Abstand der einzelnen Nägel
voneinander ab.
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Was stimmt hier nicht?

Wer kann diese dreifache Acht
in einem Zuge — also ohne mit
dem Bleistift abzusetzen — nach¬
zeichnen ? Cs geht ganz bestimmt;
also bitte nicht entmutigen lassen,
auch wenn Ihr es nicht gleich her-
ausbekommt!

Die Anfänge von Tobak
und Kaffee

Die ersten Menschen , die die
Tabakblätter zum Rauchen ver¬
wandten , waren die Indianer
Mittelamerikas . Nur wollten sie
sich durch den Tabak keinen Ge¬
nuß verschaffen , die Indianer er¬
strebten lediglich , mit dem Rauch
des edlen Krautes die lästigen
Moskitgs zu verjagen . Auch heute
»och verscheucht man ja die Mücken
durch Zigarettenrauch.

Die Art und Weise des Rau¬
chens war dazumal eine ganz an¬
dere als die heute übliche . Alte

AI» unser Zeichner diese Tiero gezeichnet hat , war ei
anscheinend nicht ganz bei der Sache . So haben sich in
seine Arbeit nicht weniger als 8 Fehler eingesehlichen Wer
findet diese Fehler heraus’

6eftk \ ' n sie ihre Steckenpferde,
ritten darauf hinaus und ließen
es sich bei Speis und Trank wohl
ergehen . Als sie nun weidlich
trunken und vollends satt waren,
zogen sie hinaus in die Natur,
freilich nicht ohne noch einige
Flaschen für den späteren Durst

ihrem llebermut ihre Beine durch¬
einandergesteckt hatten , und da
nun alle die gleichen Beinkleider
trugen , wußte niemand , wie sie
auseinanderkommen sollten . In
ihrer Ratlosigkeit schauten sie ein¬
ander an und niemand wußte
einen Ausweg . Da kam ein ft em-

Der sechste Sinn hei .
fnsekten

Wir Menschen sind gar zu gern
geneigt , alle Dinge von unserem
Standpunkt aus anzusehen , und
wir vergessen , daß wir bei ande¬
ren Lebewesen einen anderen
Maßstab anlegen müssen . Weil
wir an unsere fünf Sinne gebun¬
den sind , fällt es  uns schwer, bei
den Tieren an das Vorhanden¬
sein eines sechsten Sinnes zu glau¬
ben . Und doch mäßen wir an¬
nehmen , daß bestimmte Tiere
einen oder gar einige Sinne mehr
besitzen als die Menschen . Man
hat Bienen beobachtet , die aus der
Suche nach dem sogenannten
Grauwurm waren , einem der
größten Gartenschädlinge , der
einen Hauptbestandteil ihrer Nah¬
rung bildet . Dieser Wurm liegt
mehrere Zentimeter tief unter der
Erde im Dunkel und ist auch bei
größter Aufmerksamkeit und mit

der Lupe von oben nicht zu ent¬
decken. Die Biene , die auf der
Jagd nach dem Wurm ist, läßt
sich, ohne lange zu suchen, genau
auf der Stelle nieder , unter der
der Wurm liegt , und beginnt so¬
fort zu graben . Die Sicherheii,
mit der das Infekt den Schlupf,
winke ! des Erauwurms ausfindig
macht , ist verblüffend , und man
fragt sich, mit welchem Sinn es
den verborgenen Wurm wahr¬
genommen hat . Das Auge schal¬
tet völlig aus , und ebenso der
Tastsinn , denn das Tier kann un¬
möglich den Wurm , der einige
Zentimeter unter der Erde liegt,
mit den Fühlern , die ja die Trä¬
ger des Tastsinns sind , bemerken.
Wie ist es mit dem Geruchssinn?
wenn man vorläufig auch noch
nicht weiß , wo er bei dem Insekt
lokalisiert ist, so haben doch zahl¬
reiche Untersuchungen bewiesen,
daß der Geruchssinn bei Insekten
oft recht hoch entwickelt ist. Hier
aber dürfte selbst der schärfste Ge¬

ruchssinn versagen , weil man bei
dem Grauwurm nicht die gering,
ten Spuren eines Geruches fest-
teilen konnte . Außerdem liege«
a zwischen Insekt und Wurm ver-

iedene stark duftende Erd¬
ichten.
wie es mit dem Gehör bei den

Insekten bestellt ist , hat man noch
zu wenig erforscht . Aber ange¬
nommen , es wäre gut entwickelt,
dann müßte der Wurm doch, um
sich auf solche Art bemerkbar zu
machen , irgendein Geräusch ver¬
ursachen . Das ist aber nicht der
Fall , denn der Erauwurm ist ein
Nachttier , das sich bei Tage ooIU
kommen still verhält und sich nicht
einmal krümmt.

Man muß also einen Sinn an¬
nehmen , den wir Menschen uns
zwar nicht vorstellen können , weil
wir ihn nicht besitzen, den wir
aber diesem Insekt , das den Grau«
wurm so unfehlbar findet , unbe¬
dingt zusprechen mäßen.
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Cln Alle Kritisiert
Europa and Europa
ilictff ins Allenland
Die tollste, In jeder Hinsicht mo-

oernste Utopie wurde im Jahre
1781 veröffentlicht. Sie wird
iibertrosien an Kühnheit der
Phantasie und dichterischer Bor.
aussicht nur von den beiden
großen Utopisten des 20. Jahr¬
hunderts Wells und Bellamy. —
Nikolas Edmund Nestif, der als
Sohn eines kleinen Ackerbauern
1704 in einem Weinort der Bour-
gogne geboren wurde, ist einer
der originellsten Geister der fran-
zöstschen Aufklärung. Obwohl fast
völlig unbekannt geblieben, hat
er noch Jules Berne in seinen
abenteuerlichen Erzählungen be-
fruchtet. Doch während es Jules
Berne mehr auf technische Spiele¬
reien ankam, war Restis besesien
von der Idee, den „Jdealstaat"
propagieren zu müsien. So er¬
schien denn das vielbändige Werk:

„Die Entdeckung Me¬
gapatagoniens - durch
den französischen D ä -
dalus , eingeleitet
und beschlossen durch

den Brief eines
Affe  n."

Nestif kehrt die Methode der seit¬
herigen Utopisten um. Ein Affe,
ein Pavian , wird durch mancher-
lei Zufälle nach Europa verschla-
gen. Er lernt das vorrevolutio¬
näre Frankreich kennen und legt
seine Beobachtungen nieder in
seinem

„Brief eines Affen
an feine Artgenof»

fen tm Urwald ."

Der Affe ist eine kritische Natur,
vieles versteht er nicht, aber alles
unterliegt dem kritischen Mesier
seiner politischen und wirtschaft¬
lichen Sezierkunst. „Cäsar von
Malakka", so heißt unser Affe,
stellt fest, daß die Gesetze der Re-
ligion und Moral genau das Ge¬
genteilige von dem gebieten, was
die Menschen praktisch tun. Die
Mißhandlung von Gefangenen,
die Ausbeutung durch hohe
Steuern, die Despotie eines kor¬
rupten Hofadels, die Frivolität
der Ehebeziehungen, die Käuflich¬
keit der Justiz, die Borurteile und
Torheiten der Gesellschaft und
Mode, die leichtfertigen Naub-
und Brandzllge der französischen
Feldherren tn die deutsche Pfalz,
das alles setzt den Assen Eäsar
aufs äußerste tn Erstaunen, und
er warnt seine Artatnosten lei¬
denschaftlich, die Ruhe und Primi-
tivität ihres Urwalddaseins zu¬
gunsten eines Aufenthaltes in der
Zivilisation aufzugeben, wo zwar
schöne Jdealgesetze bestehen, sich
jedoch kein Mensch mehr daran
hält und die Schwachen und
Armen das Nachsehen haben.

„So sind diese Menschen, die
Ihr Affen für glücklich haltet und
bewundert: sie lauern einander
auf, sie nehmen einander gefan-
gen, sie legen einander in Ketten,
sie werfen einander in Eesäng-
niste, wohin das Licht nicht zu
dringen vermag, sie geißeln und
verstümmeln einander, sie zeich¬
nen einander mit glühenden
Eisen, sie hängen, rädern, ver-
brennen, enthaupten, foltern, zer¬
stückeln und pfählen einander, sie
öffnen einander die Bäuche und
schlagen sich mit Keulen tot . . .
Warum das alles? Weil die

einen von Ihnen sich aller Dinge
bemächtigt haben und dadurch die
anderen gezwungen sind, ihnen
einen Teil davon wieder mit Ge¬
walt zu entreißen!"

Die Affen im Urwald verspür-
ten sicherlich keine Lust, in das
Land solcher Greuel augzuwan-
dern. Aber zufällig siel der Affen-
bries einigen jungen Franzosen
in die Hände, die von seiner
Wahrheit ergriffen wurden und
dorthin auszuwandern beschlos¬
sen. wo die Affen ein heiter-be¬
schauliches Dasein führen. Der
Anführer, ein französtscherBauern-
sohn, hat ein Flugzeug erfunden,
das sowohl Easauftrieb besitzt als
auch Bogelflügel zur Fortbewe-
gung aufweist. Gegen Absturz¬
gefahren schützt ein Fallschirm. So
segeln die Europamüden denn los,
wohlverstanden: alles im Buche
unseres Herrn Nestif, und landen
auf einer Hochfläche des Landes
Patagonien.

Nach mancherlei Umwegen ge¬
langen sie schließlich nach Mega-
patagonien, wo sie zu ihrer freudi¬
gen Ueberraschung den lang er¬
sehnten

I d e a l sta a t

finden. Den Megapatagoniern
geht es weniger darum, irgend¬
welche sozialistischen Theorien zu
verwirklichen, als vielmehr, sich
das Leben angenehm zu gestal¬
ten. Hauptgrundsatz ist, alles lln-
angenehme auszuschalten und al¬
les dem Behägen Und dem Wohl¬
befinden Dienende zu fördern,
ohne allerdings den Körper da¬
bet allzusehr zu verweichlichen.
Zweck der Staatsgemeinschaft ist
es, allen vom Staate betreuten

Einzelwesen das Höchstmaß an
Luft zu verschaffen. Die Gesetze
haben denn auch nur die einzige
Aufgabe, auf dem schnellsten und
von keinen Hindernissen beengten
Wege alle zum Diesseitsglück not¬
wendigen Maßnahmen durchzu-
sühren und zu ermöglichen.

Aber mährend auch in Europa
dies in der Absicht der Einzel-
menschcn liegt und nur durch die
Ungleichheit der Menschen verhin¬
dert wird, besteht in Megapata¬
gonien absolute Gleichheit. Eine
kurze Bersastung beginnt mit den
Hauptgesetzen:
1. Sei gerecht gegen deinen Bru¬

der, das heißt, fordere nichts
von ihm oder tue ihm nichts
an, was du selbst nicht geben
oder was du selbst nicht lei¬
den willst.

2. Sei gerecht gegen die Tiere
und benimm dich so gegen sic,
wie du wünschen würdest, von

' einem höheren Wesen behan¬
delt zu werden.

3. Unter gleichen ist alles ge¬
meinsam.

4. Ein jeder arbeite für das ge¬
meinsame Wohl.

3. Ein jeder nehme daran in
gleicher Weise teil.

Daß es in einer solch glückseli¬
gen Gemeinschaft kein Einzel¬
eigentum mehr gibt, versteht sich
von selbst.

Die Arbeit ist ein Bergnügcn
und dient lediglich der Gesund¬
erhaltung des Körpers. Der Tag
ist in zwei Teile eingeteilt, den
„öffentlichen Tag" und den „pri¬
vaten Tag". Bon morgens sechs

bis abends um sechs gehört der
Megapatagonier seiner Gemein-
schast. Bier Stunden wird gear¬
beitet, dann kommt alles in den
großen Speiseräumen zusammen,
um die von den anderen Bürgern
bereitete Mahlzeit einzunehmen.
Daraus ist wegen des heißen Kli¬
mas eine zweistündige Bettruhe
verordnet. Der Nachmittag da¬
gegen ist den verschiedensten Ee-
meinschaftsvergnllgungen gewid-
met. Erst, wenn die Quartiervor-
stcher die Arbeit für den nächsten
Tag eingeteilt haben, darf sich ein
jeder in seine Privathäuslichkeit
zu seiner Familie zurllckziehen.

Allerdings muß wirklich jeder
Bürger feine

vier Stunden Hand»
a r b e i t

täglich ableisten. Selbst die Dich¬
ter und Philosophen müsten täg¬
lich vier Stunden lang im
Schweiße ihres Angesichts ackern
oder pflügen, Handwerken oder
kochen, ehe sie sich zu ihren Pri¬
vatstudien zurllckziehen dürfen,
eine zweifellos sehr weise Ein¬
richtung, die man manchen euro-
päischen Dichtern gerne ange-
deiyen lasten möchte. Niemand
jedoch kann gezwungen werden,
die gleiche verstumpfende Arbeit
längere Zeit hindurch zu betrei-
ben. Sie wechseln häufig, wobei
die Männer naturgemäß die
schweren, die Frauen die leichte»
ren Arbeiten zu leisten haben,
und „so wird den Megapatago¬
niern die Arbeit eine Freude und
ein Spiel, während das Spiel
selbst ihnen zur Belehrung und
geistigen Fortbildung dient".

lIVeitoro Artikel folgen.)?

Der
Aongleurklown

Skizze von W. Falkenau

„Mindestens einmal im Leben hat
jedermann seine große Chance",
so begann der unter dem Namen
Gaston bekannte und berühmte
Iongleurclown seine Erzählung.

„Manchmal erscheint sie zu früh,
hin und wieder zu spät", fuhr Ga-
ston fort, und ein weiches, erin¬
nerndes Lächeln huschte über sein
junges Gesicht, „aber ich glaube,
mir hat sie das Schicksal zur rech¬
ten Stunde in die Hand gedrückt,
buchstäblich in die Hand gedrückt

Ich hatte nämlich damals nur
noch zwanzig Frank, dazu hatte ich
Yvonne, diese kleine, tapfere
Frau , die mit Lachen hungern
und mit völlig zerristenen Schuh-
sohlen so laufen konnte, daß es
niemand merkte, und dazu hatte
ich schließlich die feste Ueberzeu-
gung, daß keine Aussicht vorhan¬
den war. diesen Elendszustand zu
beheben.

Nach mancherlei privaten Ueber-
legungen und Bilanzen, die im¬
mer wieder im Nichts endeten,
teilte ich Yvonne die Wahrheit
mit.

Nachdem sie eine Weile über¬
legt hatte, machte sie mir folgen¬
den Vorschlag: „Ich finde, Easton,
daß es gleichgültig ist, ob wir
morgen oder in vier Tagen erst
mit der Hungerkur anfangen, des¬
halb schlage ich vor, wir nehmen
unsere letzten zwanzig Frank und
verwenden sie zu einem netten,
hübschen Abend, zu einer soliden
Henkersmahlzeit." *

Nach einer kleinen Stunde
schon schlenderten wir durch die
Boulevards. Bildreklamen aller
Art schrien uns aus grellerleuch,
teten Schaufensterkästen an. Ein
Name unter allen:' Tanlni , der
Meisterjongleur. — Wir einig¬
ten uns ohne Worte. Ein Platz
im Mittelparkett kostete fünf
Franken. Wir entschlosten uns.

zwei Karten zu kaufen. Dan blie»
ben immer noch zehn Frank für
ein anständiges Abendbrot übrig.

Zuerst sahen wir allerlei Bun¬
tes, unterhielten uns dabet aus¬
nehmend gut und warteten gleich
allen andern auf die vor dem
Schluß des ersten Teiles angesetzte
Hauptnummer: Tanini, der Mei¬
sterjongleur. Er begann mit fünf,
sechs Bällen, wechselte dann zu
Tellern und Reisen

hinüber, spielte
schließlich mit schwe¬
ren, glänzenden Keu¬
len.

Ja , und dann kam
eben diese Chance
meines Lebens. Ta¬
nini ging zu einem
humorvollen Trick
Uber. Dieser bestand
darin, daß er die
schweren Keulen in
das Publikum hin¬
einschleuderte, sie
aber, sobald als sie
dicht über den Köp¬
fen schwirrten, an
einem schwarzen, fe¬
sten Gummiband im
hohen Bogen zurückriß.
ihnen dann aus der Bühne weiter-
zujönglieren.

Die erste Keule — das war
übrigens der imponierende Schluß¬
akt seiner Arbeit —. sauste über
die Köpfe hin. die in der Ziel¬
richtung Sitzenden schrien auf, die
Keule zuckte, als sie noch etwa
zwei Meter über den Köpfen hing,
rotierte und fuhr, von dem Band
geilsten, im Bogen in Taninis
Hände zurück. Der Beifall fetzte
gewaltig ein, während Tanini
oben auf der Bühne zwei der
Keulen jonglierend in die Linke
nahm, indessen die Rechte mit der
dritten hochschwang und die Keule
am Eummivande in den Zu-
schauerraum schleuderte.

Was jetzt geschah, dauerte
höchstens zwei Sekunden.
- Die Keule nahm direkt den
Weg auf mich. Sie hatte schon
die Höhe des Bogens überflogen,
senkte sich schwirrend, und alle

warteten auf den Anriß, denn sie
war wohl nur noch drei Meter
von mir entfernt. Diejenigen, die
in den zwei Reihen vor mir saßen,
duckten sich, neben mir zuckte
Yvonne zusammen und schrie leise
auf. Ich sab, wir Tanini den
Arm riß, iah die Keule knapp
zucken, hörte einen singenden,
hohen Ton, sah in Taninis Ge¬
sicht das Entsetzen springen: das

um mit

leb griff nach seinem Hals

Band war geristen! Die Keule
jagte heran, näher schwirrend,
wirbelnd. Neben mir klang der
Aufschrei Yvonnes. Ich raste mit
gespreizten Fingern dem Unge¬
heuer entgegen, ich griff seinen
Hals, mein Eeleyk knackte bei dem
Zusammenvrall, und Hand und
Keule sanken zwischen mir und
der vorderen Stuhlreihe kraftlos
zu Boden.

In dieser Sekunde sah ich die
einzige große Chance meines Le¬
bens.

Ich lächelte die hundert Augen
um mich an.

„Die Keule", schrie jemand tn
der Nähe. Andere nahmen das
Wort auf, bis es mich fragend
schier erdrückte. Da zuckte ich die
Schultern und sagte: „Was für
eine Keule? Ich weiß nichts von
einer Keule", und stieß Yvonne
leise in die Sette und fragte sie
ganz verwundert: „Hast du eine
Keule gesehen?"

Yvonne erwiderte erstaunt: „Ich
habe keine Keule gesehen."

Wir stellten uns beide in dieser
Komödie, deren Sinn Yvonne gar
nicht verstand, so geschickt an, daß
die vordersten Gesichter sich merk¬
würdig entspannten und schließ¬
lich in Heiterkeit übergingen.

„Das Ganze ist ja nur ein
neuer Trick von Tanini ." Der
erste, der das sagte, sprach meine
ganze Chance aus.

An Stelle der Angst, des Ent¬
setzens trat alsbald die Freude,
das befreite Aufatmen, die ge¬
lungene Ueberraschung des Mei¬
sterjongleurs.

Der Vorhang rauschte zusam¬
men. Das Publikum rief immer
wieder nach Tanini. Er aber kam
nicht mehr. Die Lichter flammten
auf, das Zeichen, daß die Pause
begonnen hatte. Ringsum er¬
hoben sich alle. Ich stellte die
Keule unter meinen Klappstuhl
und blieb mit Yvonne sitzen. —
In diesem Augenblick kam ein
Schließer und fragte höflich: „Hie
haben doch wohl die Keule aus¬
gefangen? Herr Tanini läßt Sie
zu sich bitten."

Wir erhoben uns und folgten
ihm. — Mit ausgebreiteten Ar¬
men kam uns Tanini entgegen. —
„Ich danke Ihnen tausendmal",
sagte er, stellte uns die Stühle zu¬
recht und bemühte sich in herz¬
licher Zuvorkommenheit um
Yvonne. — „Nun ja. und meine
Chance erfüllte sich",.fuhr Easton
nachdenklich fort und ließ seine
Augen über die Zuhörer hinglei¬
ten, „die allgemeine Meinung,
daß es sich um einen neuen ge-
lungensn Trick Taninis handelte,
bestand nun, wurde kolportiert,
geriet vielleicht schon morgen in
die Zeitungen, wurde iedenfalls
Erwartung des allabendlichen
Publikums, wurde von heut auf
morgen sozusagen ein Bestandteil
des Programms. Tanini setzte
mir nach Hingang der ersten
UeberschwänglichkeitendiesePunkte
auseinander und fragte mich
schließlich, ob Ich über meine Zeit
verfügen könnte, bot mir ein für

unsere Verhältniste märchenhaft
Hohes Gehalt an, versicherte mir
immer wieder, daß dieses kein
Geschenk sei, denn ich habe ihm
durch meine Geistesgegenwart die
Existenz gerettet.

Nun, allmählich dehnte sich mein
Wirkungskreis aus. Tanini ent¬
deckte uneigennützig ein kleines
komisches Talent bet mir. unter»
richtete mich in einzelnen Kunst¬
stücken, fand, wie er selbst meint«,
in mir einen recht gelehrigen
Schüler, der schließlich in komi-
scher Parodie neben ihm auf der
Bühne den Meister kopierte. Und
so wurde ich allmählich Easton,
der Iongleurclown, der sich in
herzlichster Freundschaft dann von
Tanini trennte und selbständig
wurde."

Eine Frage erinnerte ihn: „Und
Yvonne?"

Eine Frau fragte, sie saß neben
ver anderen Dame in dieser Her¬
renrunde, neben Frau Duval, der
Gattin des bekannten Impresa¬
rios Eastons.

„Oh, wir sind gute, herzliche
Freunde, Yvonne und ich, werden
es ein Leoenlang sein."

„Und wo ist Tanini jetzt?"
fragte einer der Herren.

Easton stand auf, sah über alle
hinweg und meinte: „Denen, dir
gern unverhoffte Bekanntschaften
machen, habe ich etwas mitzutei¬
len." Mit der Hand deutete er
auf seinen Jmprestario und aus
desien junge Frau . „Wenn ich
Ihnen , meine Damen und Herren,
vorstellen darf: Tanini und
Yvonne."

Erstaunen auf allen Gesichtern,
Yvonne fühlte, wie sich die Hand
der neben ihr sitzenden Frau um
ihre Finger legte, weich, zärtlich,
und hörte ihre Stimme fragen:
..Und Sie, Herr Easton?"

Easton sah die Fragerin a»
und sagte gedankenvoll: „Clown»
dürfen nicht allzu glücklich wer
den, sonst leidet ihre Arbeit >l
sehr."

o
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Diese Menschen stehen unter
dem Tierzeichen des Widder . Sie
sind impulsiv oft heftig und jäh.
zornig . Entschlüsse werden mit
unheimlicher Schnelligkeit gefaßt,
und es bringt sie in Raserei , wenn
nicht alles nach Wunsch verläuft.
Durch diele Konstellation ist der
Kopf stark in Mitleidenschaft ge.
zogen , und Neigungen zu Neu-
ralgien und ähnlichen Erkrankun»
gen kann man häusig beobachten.
Bei entsprechender Selbsterziehung
und Beherrschung des etwas zu
heftigen Dranges , kann hier sehr
vieles gemildert und zum Guten
gewendet werden.

Saturn steht lange Zeit günstig
und bringt auch Erfolg in Dingen,
die früher angefangen wurden,
und denen der Widdermensch kein
Vertrauen mehr entgegenbrachte,
da sie sich nicht schnell genug ent.
wickelten . Ohne besonderes Zutun
seinerseits treten sie an ihn heran
und werden zu einem günstigen
Abschluß gebracht . Darunter kän.
nen sich Kredit , und Berussachen,
Rückgabe von Darlehen usw . be<
finden . Diese Strahlen müssen
ausgeniiht werden , da

Mars nicht sehr freundlich ist.
und diese , temperamentvolle
Völkchen zu noch gesteigertem
Empfinden veranlaßt . Besonders
da , Jahresende bietet Gefahren,
punkte dieser Art.

Supiter steht im Gegenschein
zum Sonnenort , daher muß vor
behördlichen Angelegenheiten ge.
warnt werden . Auch die Gesund,
heit soll besonders beachtet werden.

Merkur zeigt sich vorübergehend
von einer guten Seite und bringt
Vorteile geschäftlicher Art . verhü.
tet Verluste und spielt bei Ab.
schlusien, Verträgen usw . eine oer»
mittelnde Rolle . Man spürt seine
Strahlen am deutlichsten , wenn
auch die kleinen praktischen Dinge
de« Leben » mühelos vollzogen
werden und sich im angenehmen
Sinne auswirken.

„Man kann über di « Vegeta«
rianer nicht so einfach ein Urteil
fällen " , sagte der Professor in sei.
nem lichtvollen Vortrag , „die Be.
weguna hat . wie andere auch,
ihre Licht« und Schattenseiten
Aber ich möchte doch nicht leugnen,
daß Zwiebeln beispielsweise an
Geschmack gewinnen , wenn man

g sie mit einem saftigen Beefsteak
I zusammen iht ."!

Der Dichter schickte der Redak.
tion ein paar Werk «. Acht Tage
später kommt er sich erkundigen.

„Tja ", sagt der Redakteur,
„zwei Sachen sind dabei , die hät.
ten nicht mal Goethe und Schiller
schreiben können !"

„Ach, sind sie so gut ? "
„Nee , das nicht — aber es sind

die beiden Gerichten , die vom
Radio und vom Tonfilm handeln !"

Li» Miflverstlndnis.
Ml Vorsicht ! Da kriecht eine Schlango im Gras herum,

ihr den Kopf ab9chlagenl . . .
Ich werdo

Hauswirt : ,Lum Donnerwetter,
wann zahlen Sie denn endlich die
Miete ? "

Tünnes : „Hm . . . als ich ein.
zog, haben Sie gesagt , hier könnt
mer ungestört wohne , und jetzt
mahnen Se mich schon dat vierte
Mal wegen de Miete !"»

Märchen: „Mama , warum
machst du dir Dauerwellen ? "

Mama: „Weißt du , mein
Junge , dann brauche ich mir sechs
Wochen lang das Haar nicht wel-
len zu lassen ."

Märchen (nach einigem Nach,
denken ) : „Mama . . . könnte ich nicht
auch den Hals dauerwaschen
lassen ?"

Venus bringt dieses Jahr nur
kleine Freuden ins irdische Da-
sein . Es liegen keine Entschei.
düngen in Liebe und Ehesachen
vor . Ihre Wirkung beschrankt sich
auf angenehme Geselligkeit , Er«
Haltung der vorhandenen Be.
ziehungen und Bekanntschaften
mit neuen Menschen , die Anre.
gung in unser Leben bringen.

Böcklin hatte das Pech , eines
Tages von einem hohen Beamten
für sich privatim entdeckt zu wer«
den . Der würdige Mann beschloß,
des Malers Mäzen zu werden und
begann seine Tätigkeit damit , daß
er Böcklin zu allen möglichen und
unmöglichenStunden aufsuchte und
ihn von der Arbeit abhielt . Lange
sann Böcklin . wie es ihm möglich
sein könnte , den Lästigen los.
zuwerden . Endlich bot sich die
Gelegenheit von selbst. Denn i«.
ner sagte einmal : „Warum be»
suchen Sie mich eigentlich nie ? "
Und Böcklin darauf : „Schauen
Sie , Erzellenz , wenn Sie mich be.
suchen, vertreiben Sie sich Ihre
Zeit . Wenn ich Sie besuchte,
würde ich meine verlieren ." —
Der Gönner ist nie wieder bei
bei Böcklin erschienen.

O

Hausfrau : „Nun ja , ich würde
Sie als Kindermädchen engagie«
ren , aber haben Sie auch wirklich
"roße Liebe zu Kindern ?"

„Ganz gewiß , gnädige Frau,
doch müssen Sie dann monatlich
noch 10 Mark zulegen ."

Der vessrgt«
Ein in den Pariser Bohemien,

kreisen sehr bekannter deutscher
Maler wurde eine » Tage « von
seiner Wirtin wegen chronischen
Mietrückstandes an die Luft ge-
seht . Mit seinem Freund , dem
Dichter E ., begab er sich daraus
aus Wohnungssuche . Endlich ha.
ben sie etwas gefunden , was dem
Maler schon gefiele . . . nur die
neue Wirtin will 60 Frauken

haben und Franken
will unser Maler höch.
stens bewilligen . Sehr
langwierige leidenschaft.
liche Auseinandersetzun-
gen . Schließlich bleibt
es bei 60 Franken.
Auf der Straße fragt dr
Dichter den Maler : „I
möchte bloß wissen, wa
um du so furchtbar ge
handelt hast wegen der
00 Franken . Du hättest
doch die 80 Franken ae»
nau ebenso wenig b«.
zahlt , wie du die 50 Fran»
ken bezahlen wirst !" Dar-
auf der gutmütige Ma.
ler : „Weißt du . bei
60 Franken verliert die
arme Frau doch wenig-
sten» nicht so viel !"

• i
„Glauben Sie . daß Genialität

erblich ist ? "
„Ich weiß es nicht, ich Hain reine

Kinder !"

»Würden Sio einen Mann heiraten,
der nur ein Auge hat ? «
»Niemals ! «
»Dann seien Sie bitte etwas vorsich¬
tiger mit Ihrem Schirmt « /

Einstens wurde Sudermann von
einem hoffnungsvollen Dichterling
so lange belästigt , bi» er sich be.
reiterklärte , die Vorlesung von
dessen jüngstem Drama über sich
ergehen zu lassen . Tine Weil«
verging unter strömenden Jam.
ben . Dann fragt « Sudermann,
ob er da » Fenster öffnen dürfe.
„Gewiß , verehrter Meister , mich
stört das nicht . Aber wird es für
Sie nicht vielleicht etwas kühl
werden ? " — „Ach nein , ich bin
von frühester Jugend auf daran
gewähnt , bei offenem Fenster zu
schlafen ."

Der Knabe Mozart , eben sechs
Jahre alt , spielt vor dem enthu«
'iasmierten Wiener Hof . Kaiser

ranz l. ist so begeistert über das
piel des jungen Genie », daß er
ch erbietet , ihm umzublättern.

Aber Mozart deutet auf den da.
nebenstehenden tzoskapellmeister:
„Laß du das lieber den Kapell.
meister machen , der versteht da»
besser."

Richter : „Als Ihnen der Anae»
klagte die Ohrfeige gab . war da
ein Zeuge in der Nähe ?"

„Nee , Herr Richter . . . ich ha¬
ste ihm aber auch so geglaubt !"

»

„Ich habe doch gestern abend
meiner Verlobten mein , ganze
Vergangenheit gebeichtet ."

„Na — und ? "
»Nicht klein zu kriegen , fie will

absolut heiraten !"
«

Herr Schulze ist in die Winter«
frische nach Tirol gefahren.

Eine » Morgens kommt er zum
Portier de» Hotel » und sagt:
«Hören Sie mal . ich möchte mor«
gen «ine Skitour auf den Kraxl«
steiner machen , wa » für vorberei«
tungen muß ich da treffen ?"

„Zunächst müssen Sie mal die
Rechnung bezahlen !" meint der
vorsichtige Portier.

Ideen
Han » v. BÜlow liebte .geistvolle.

fcharfe Bemerkungen Über andere
Menschen . Einmal kam die Rede
auf «inen jungen Musiker , der
ein « Klavierkompofition mit Or.
chester arrangiert und zusammen,
komponiert hatte . Auf BÜlows
Gesicht zuckte ein ironisches
Lächeln:

„Auf was für Ideen die Leute
kommen , wenn sie keine haben !"
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Silbenrätsel

Aus den nachstehenden Silben
sind 16 Wörter zu bilden , deren
End - und Anfangsbuchstaben , beide
von oben nach unten gelesen , einen
Stnnspruch ergeben.

a — a — ad — an — bad — bi
— bürg — de — di — du — e —
«in — rl — en — ge — ge —
gen — go — i — in — let — li
— lung — men — mt — naum
— ne — o — L — ra — re — ri
— ri — ruh — sam — sar —
schlau — schluß — schwind — ster
— sucht — ta — ta — ten — ter
— to — ti — um — un — v« —

vi — zah — ze — zu

1. Kurort im Taunus

8. unfruchtbare Gegend

ö. Einzelwesen

. i .%-_ \ s

11. Pflanzenstoffe

12. Weltmeer

13. moderne « Zahlungssystem»

14. griechisch« weibl . Sagengestalt

15. deutscher Dramatiker

Waagerecht:  2 . Kenn-
reichen , 5. alt , phönizische Stadt.
8. antike Sprache , 10. altröm.
Feldherr , 12. Begründer des
Weltpostvereins , 14. Schlachtort
um 1870, 16. Spielzeug , 19. Hast,
20 . kalter Wind , 22. Spaltwerk.
z«ug , 23. Längenmaß , 26. Für.
wort , 27. „ungebraucht " , 29. Fluß
in Italien , 31 . Stadt an der
Ruhr , 33. Farbe , 35 . Frauen»
nam «, 36 . Hanfstrick , 37 . „Nim.
mer " , 38. Sinnesorgane , 39. Män>
nername.

Senkrecht:  t . Teil der Uhr,

2. Sprengkörper , 3. Sachbeschädi.
gung , 4. Gebirgsweide , 6. Teil des
Stuhls , 6. Fluß zur Donau,
7. Körperteil , 9. italienisches Für.
stengeschlecht, 11. Riesensohn,
13. staatlich « Einrichtung , 14. be»
kannter Schachmeister , 15. Zahl«
wort , 17. Papstname , 18 . Gesichts-
teil , 20. fremdländische Münze,
21. engl . Zahlwort . 23. Frauen»
nam «, 24. Naturerscheinung,
25. Schweizer Kanton , 26 . Frage»
wort , 28. Schweizer Kanton,
80 . Halbedelstein , 32 . Gewässer,
34. Stadt in Württemberg.

2. Fremdwort für Einsiedelei

3. süddeutscher Fluß

4. Stadt an der Saale

5. diebischer Vogel

6. Oper von Verdi

7. Vereinigung

16. Krankheit

Kopfwechselrätsel

Mit K trägt '» durch die Meeres
Kunde

Mit « führst '» oftmals du zund
Munde

Mit F erzählt '» von Fuch -o »nd-'^
Hund«

Für B schlug längst di « Rache»
stund,

Auflösungen
*u voriger Nummer,

Kreuzworträtsel r

Waagerecht:  1 . Kakadu,
4 . Manege 8 . Rand , 11 . Elle , 13 . Seil,
14 . Rum , 16 . Iris , 16 . Note , 17 . Made,
18 . Kate , 20 . Ida , 22 . Oste , 24 . acht.
27 . Tal , 28 . Pegasus , 20 . Leo , 81 . Mai.
83 . Erbe , 8fi . Bad , 87 . Pakt , 88 . Erna,
80 . Idol , 40 . Polo , 41 . Ehe , 42 . Pate.
48 . Isar , 40 . Buer , 47 . Dakota , 48,
Sonate.

Senkrecht:  1 . Korsika , 2,
Korinth , & Don , 8 . Aal , 6 . Everest,
7 . Epistel , 0 . Aloe , 10 . drei , 11 . Emma,
12 . Lido , 10 . Acker , 21 . Diana , 28.
Tabak , 20 . Tee , 26 Kuh , 20 . Leopold,
80 . Obelisk , 81 . Malaria , 82 . Itzehoe,
84 . Eros , 80 . Bar , 86 . Dieb , 87 . Pope,
44 . Ast , 46 . Udo,

-- —,
/ Silbenrätsel:

l . Helau , 2 . Oekoqomlerat , 8 . Fran-
enklinik , 4 . Leo , 0 . Imbiß 6 . Chro-
nist , 7 . Margarine , 8 . Infanterist , 0.
Tropfen , 10 . Druckerei , 11 . Eisenach,
12 . Mandant , 18 . Motiv , 14 . Uri.
10 . Niere , 16 . Daniel , 17 . Hankau,

,'18 . Ungarn , 10 . Rekord , 20 . Tier¬
quälerei , 21 . Indizienbeweis , 22 . Gra¬
nit , 23 . Mondfinsternis , 24 . Idee,
26 . Theosoph , 26 . Deserteur , 27 . Epi¬
log , 28 . Modenschau , 20 . Habicht.

Höflich mit dem Mund , hurtig mit
St; I dem Hut,

^ koslot dicht viel , und let sehr gut.

%
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